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Altpren auf die 
preußiſche Zeitun 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreuud“ 9 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
März werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von 65 Pfennig i angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
9 gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
te Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 
—— ———— — 


Die Rede des Kaiſers. 


„Im Gegenſatz zu den meiſten andern, namentli 
9 Reden, die der Kaiſer bei feſtlichen Br 
anderen außerordentlichen Gelegenheiten in den letzten 


vier Jahren gehalten hat die jü 
ur te keinen Anlaß 

zu wildem Streit üb jung 

Wortes, einer Wend Be correkte Wiedergabe eines 


gegeben. Sie enthält auch 

5 1 zu den früheren Reden keine einzige 

Fug rfen Wendungen, die früher ſtets zur Kritik 

5 usgefordert haben, welche natürlich nur innerhalb 
ng ne 8855 5 bewegen durfte. 

* welche der Kaiſer bei dem vom Ober⸗ 
Benden v. Achenbach für die Mitglieder des 
Feſimahl urgiſchen Provinzlallandtags veranſtalteten 
Geif e gehalten hat, durchweht ein ganz anderer 
a te Rede klingt reſignirt, iſt es aber durch⸗ 
u cht; ein milderer, durch Erfahrung gewiſſer⸗ 
ftürmif gezügelter Geiſt giebt ſich in ihr kund. Der 
BL che, von den beiten und edelſten Wünſchen be⸗ 
und a daher die Freunde zum Folgen durch Dick 
königliche auffordernde, den Gegner zerſchmetternde 
3 Mdüngling iſt in vier erfahrungsreichen 
machen müſſen geworden; er hat die alte Erfahrung 
Raume ſich vi 80 auch für einen Kater „hart im 
und rein dag g inge ſtoßen“, gleichviel wie edel 

el iſt, dem der Gedanke zuftrebt. 
ar nicht der junge Monarch mit 


jetzt die Rei 
von den Helge genre und, obwohl auch angeekelt 


dreht 


Orten und B 1 

de eſtimmungen, und weiß, daß fie kaum 
wendig del Theil von dem, was ſie ſelbſt für noth⸗ 
von dieſ alt, geſetzgeberiſch feſthalten kann und daß 
er ee ſeſtgeſtellten zehnten Theil wiederum kaum 
dieſes Mi zu wirkſam ſich erweiſen wird, und das 
mindert uimum von wirklicher Leiſtung noch ver⸗ 

u 
M Bi nie 


ein not 


Wie ſoll es erſt 
wenn die Meinungen weit auseinander gehen? 


was fie am d 
ö ein Mona ringen 


i 
zu der Erkenntnſß bonner, dog ar legen möchte, 
g ſeines Volkes gleichmäßig 


Beweis, daß d 
denkt B der 


glücklich zu machen. 
Kaiſer durchaus nicht an 
muthig ſeinen neuen Kurs 
er es dahin zu bringen 
ſchaffen. mit dem alle die zufrieden fein knen zu 
e ein wollen. nnen, die 
r halten die letzte Rede des Kai 5 

beſonders bemerkenswerth. Sie zeigt, daß eint Bang 
5 in dem Satjer vorgegangen, daß dieſe Wandlung 
5 natürliche iſt, welche zur Folge hat, daß man 

cht blos ſubjectw das Beſte will, ſondern objectiv 
ringt dem Beſtmöglichen trachtet, und nicht der ge⸗ 
derte e 
Wandlandlung iſt die vornehme und große Art, dieſe 
— ling zu eigen. | > 


Volitiſche Tagesüberſichtt 


Der „Poſt⸗ Elbing, 4. März. 
liche M Bun zufolge findet das im ae befinb- 
do geſchäft in der Weiſe ſtatt, daß nach 
Pen Hitär-Borfage die Rekruten⸗ 
2 ktober d. J. nach den 
folgen kann. Die Ergebniſſe 


für die Gründlichkeit und den Ernſt]! 


der Rekruten⸗Aushebung werden ſi enau e 
einigen Monaten überſehen e Wie an 
werfen die Gegner der Militärvorlage ein, es würde 
nach den bisherigen Erfahrungen nicht möglich ſein 
das Mehr von 60,000 wirklich brauchbaren Rekruten 
altjähelich aufzubringen. Dem gegenüber wird der 
Ausfall der Muſterung bald Gelegenheit wenigſtens 
zu einem ungefähren Ueberblick bieten. — Die „Poſt“ 
glaubt ſchon heute annehmen zu dürfen, daß der 
Bedarf an Rekruten nach den Forderungen der 
Militärvorlage nicht nur voll gedeckt, ſondern noch 
überſchritten werden wird. 
* 


In der „Nat.⸗Ztg.“ wird auf eine in der That 


ſeltſame Stelle in der zur Eröffnung des anhalti⸗ 


ſchen Landtages gehaltenen Rede aufmerkſam 
gemacht: Unſer finanzielles Verhältniß zum Reiche 
weiſt unter der Wirkung der Handelsverträge und 
bet der andauernden Steigerung der Militärlaſt in 
dieſem Jahre eine nicht unerhebliche Verſchlechterung 
auf, und der gegenwärtige Zuſtand der Unſicherheit, 
ſowohl in Bezug auf die Befürchtung des Abſchluſſes 
weiterer, unſerer Landwirthſchaft nachtheiliger Handels⸗ 
verträge, als auf das Schickſal der ſchwebenden 
Milttärvorlage im Reichstage, iſt nicht dazu angethan, 
eine demnächſtige Verbeſſerung dieſes Verhältniſſes 
vorausſehen zu laſſen. Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt dazu: 
Das iſt ja etwas ganz Neues, daß der Miniſter eines 
Einzelſtaates vor ſeinem Landtage die Handelspolitik 
des Reiches anklagt, unſere Landwirthſchaft zu 
ſchädigen! Dies Faktum ſpricht für ſich ſo laut, daß 
jeder Commentar dazu überflüſſig erſcheint. 
* 


Die Panama ⸗ Enthüllungen des „Figaro“ 
drohen zu einem neuen gewaltigen Panama⸗Skandal 
zu führen. Da dieſe Enthüllung der Unterſuchungs⸗ 
verhandlungen nur auf einem Vertrauens mißbrauch 
beruhen kann, wird eine ſtrafgertchtliche Verfolgung 


malige Minifter Granet, der eine Note der ſchweize⸗ 
riſchen Geſandtſchaft ſchickte und auch ſelbſt an den Prä⸗ 
ſidenten des hieſigen Staatsraths ſchrieb, daß Staude 
den Erlös der Lotterie zur Unterſtützung des Panama⸗ 
Unternehmens und zur Vollendung des Kanals ver⸗ 
wenden ſollte; er wiſſe, daß die Emiſſion irregulär 
ſei, aber ſie ſei Staude wegen ſeiner Intelligenz und 
Ehrlichkeit übertragen worden. Dieſe Erklärungen 
Granets machen großes Auſſehen, da Granet vor der 
Panama⸗Enquete⸗Kommiſſion auf Ehrenwort ausge⸗ 
ſagt hat, er habe in der Panama⸗Angelegenheit nie, 
weder im Parlament, noch außerhalb deſſelben, eine 
einzige Linie geſchrieben oder irgend einen Schritt 
gethan. 


Inland. 

* Berlin, 3. März. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
haben am Freitag im Schloſſe einen Vortrag des 
Profeſſors Helmholtz über atmoſphäriſche Erſcheinungen 
angehört. Am 11. Mat begiebt ſich das Kaiſerpaar 
zu drei⸗ bis viertägigem Aufenthalt zur Jubiläums: 
teter nach Danzig. 

— Aus dem Bereiche des höheren techniſchen 
Unterrichtsweſens werden der „Schleſ. Ztg.“ zufolge 
acht Lehrer mit Reiſeſtipendien ausgeſtattet werden, 
um die Weltausſtellung in Chicago zu beſuchen. 

In der Freitagsſitzung der Militär⸗ 
kommiſſton wurde der Antrag des Abg 
v. Bennigſen erörtert, die Infanterie in 538 Bataillone 
und 173 unvollſtändige (Erſatz) Bataillone zu theilen, 
und zu ſagen, daß die 173 unvollſtändigen (Erſatz) 
Bataillone nur ſo lange formirt werden ſollen, als der 
aktive Dienſt bei der Fahne für die Mannſchaften der 
Fußtruppen auf zwei Jahre feſtgeſetzt iſt. Der Kriegs⸗ 
miniſter erklärte ſich gegen beide Anträge. Hervor⸗ 
zuheben iſt, daß der Reichskanzler Werth darauf legte, 
95 Annahme zu widerſprechen, als ob die jetzige 
orlage mit den Verdy'ſchen Projekten in dem Sinne 


— 


des „Figaro“ eingeleitet werden. In der franzöſiſchen in Zuſammenhang gebracht werden könne, daß aus 


Deputirtenkammer erklärte am Donnerſtag Juſttiz⸗ 
miniſter Bourgeois, er wiſſe nicht, auf welche Weiſe 
der „Figaro“ in den Beſitz der neuerdings von ihm 
veröffentlichten Schriftſtücke gelangt ſei. Der „Figaro“ 
werde dem Geſetz gemäß zur gerichtlichen Verfolgung 
gezogen werden. Nach der angeſtellten Unterſuchung 
können nur Mitglieder des parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungsausſchuſſes oder der Rechtsanwalt der Leſſeps, 
Barbier, die Abſchrift der Ausſagen von Charles, 
Leſſeps, Clemenceau, Freycinet und Floquet verſchafft 
haben. Als Urheber der Enthüllungen des „Figaro“ gilt 
der Abg. Gamard, ein Mitglied des Unterſuchungs⸗ 
ausſchuſſes. Der Senator und frühere Miniſter⸗ 
präſident Goblet verlangt in der Zeitung „Petite 
Republique“ die ſtrafgerichtliche Verfolgung Clemen⸗ 
ceaus, Floquets und Freyeinets wegen Erpreſſung. 
Wir tragen über die Enthüllungen ſelbſt noch 
nach, daß dieſe aus den eigentlichen Gerichtsurkunden 
entnommen ſind, welche der „Figaro“ im Wortlaut 
veröffentlicht hat. Und zwar enthielten ſie die Aus⸗ 
Jagen von Clemenceau, Floquet, Frtyeinet und Charles 
Leſſeps. Darnach drangen im Juli 1888 Clemen⸗ 
ceau, Floquet und Freyeinet in Leſſeps, daß er alles 
thue, um den Ausbruch eines Skandals zu vermeiden 
und den Forderungen von Reinach ſo viel als mög⸗ 
lich nachzugeben. Auf Veranlaſſung von Clemenceau 
und Raue hat Freyeinet, der damals Kriegsminiſter 
war, nach ſeiner eigenen Ausſage Leſſeps zu ſich 
ins Kriegsminiſterium bitten laſſen und ihn vor 


dem Baron Reinach gewarnt, der angeblich 
wegen rückſtändiger Forderungen einen Prozeß 
gegen die Panamageſellſchaft anhängig machen 
wollte. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr er, daß 
Baron Reinach ſchon elf Millionen erhalten 


hatte und nun noch ebenſo viel forderte, angeblich um 
Cornelius Herz zu befriedigen. Den Rathſchlägen der 
leitenden Staatsmänner nachgebend, ließ Leſſeps dem 
Baron Reinach noch nahezu fünf Millionen auszahlen, 


über deren Verwendung er nichts Genaues wußte. 


ie Ausſage Floquets widerſpricht derjenigen von 
Leſſeps bezüglich der 300,000 Fres. für die Geheim⸗ 
gelder. Nach Leſſeps hätte der Miniſter⸗Präſident 
ihm ſelbſt, nachdem ſchon Arton davon geſprochen, 
anvertraut, er befinde ſich ſeit der Wahl Boulangers 
im Norddepartement in großer Geldnoth, und es wäre 


n ihm lieb, wenn die Panama⸗Geſellſchaft ihm von 


ihrem Ueberfluſſe 300,000 Fres. geben wollte. Leſſeps 
willfahrte und händigte Arton fünf Checks im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 300,000 Fres. aus. Floquet hin⸗ 
m erklärt: „Am 3. April 1888 trat ich das 
f iniſterpräſidium an; die Wahl im Norddepartement 
2 am 15. ftatt. „Wie hätte ich da in zwölf Tagen 
ſchö mir zur Verfügung geſtellten Geheimgelder er⸗ 
allen können? Auch wäre es mir niemals einge⸗ 

5 mit Leſſeps, deſſen unrepublikaniſche Geſinnung 

annte, jo zu ſprechen, wie er anglebt.“ 

N neue Verwickelung erfährt die Panama⸗Ange⸗ 
u Ger t durch die Verurtheilung eines gewiſſen Staude 
Nusse 2 Jahren Gefängniß, der dort unter dem 
ſaſſendes 85 angeblichen „Union ſyndicale“ ein um⸗ 
ſollen 8 Milliterte⸗Anternehmen verſucht hatte. Es 
Ren Be llionen Bons à 5 Fr. und über 14 Millio⸗ 
Schwindel 1 Als die Polizei Kenntniß von dem 
Geldbrief ekam, beſchlagnahmte fie die eingehenden 
6 125 e und ftellte fie den Abſendern zurück. Zu 

unſten Staudes intervenirten mehrere Perſönlich⸗ 
ketten Frankreichs, darunter der Deputirte und ehe⸗ 


ihr eine Weiterverfolgung der Letzteren hervorgehe. 
De ſolle die Verdy'ſchen Projekte begraben ſein 
aſſen. 

— Die Kommiſſion zur Verbeſſerung der ſog. 
lex Heinze hat u. a. die Verſuchung unbeſchol⸗ 
tener Mädchen, die das 18. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben, wenn Verfolgung beantragt wird, 
mit einjährigem Gefängniß belegt. Mit 11 gegen 8 
Stimmen wird der ſog. Buchhändler⸗Paragraph in 
folgender Faſſung angenommmen: Mit Gefängniß 
bis zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 
ſechshundert Mark oder mit einer dieſer Strafen 
wird beſtraft, wer Gegenſtände, die zu unzüchtigem 
Gebrauch beſtimmt ſind, an dem Publikum zugäng⸗ 
lichen Orten ausſtellt oder ſolche Gegenſtände dem 
Publikum ankündigt oder anpreiſt. 


Ausland. 

England. In Belfaſt hat ein von der großen 
Orangiſten⸗Loge einberufenes Proteſt⸗Meeting ſtattge⸗ 
funden. Etwa 5000 Perſonen waren anweſend. Der 
Großmeiſter, der den Vorſitz führte, bezeichnete die 
Homerule⸗Vorlage als eine Kapitulation und Verrath. 
Werde Ulſter Homerule aufgedrungen, würden hundert⸗ 
tauſend Orangiſten Widerſtand leiſten bis zum letzten 
Blutstropfen. Nach einſtimmiger Annahme der Be⸗ 
ſchlüſſe, die entſchloſſenen Widerſtand gegen die Her⸗ 
ſtellung eines triichen Sonderparlaments geboten, 
öffnete der orangiſtiſche Deputirte Johnſton eine 
Bibel, worauf die ganze Verſammlung ſich erhob und 
laut einen feierlichen Eid leiſtete, ſich niemals einem 
Dubliner Parlament zu unterwerfen. Alsdann erhob 
ſich der Großmeiſter und ſagte: „Im Namen der 
Männer Ulſters, im Namen der Freiheit zerreiße ich 
hiermit dieſe infame Homerule⸗Vorlage.“ Dies ges 
chah unter ſtürmiſchem Jubel und Abſingen der 
britiſchen Volkshymne und Rula Britannia. Später 
wurden in Gegenwart einer großen Volksmenge 
öffentlich die Bildniſſe Gladſtone's und Morley's ver⸗ 
brannt. Die Unioniſten zu Cork veranſtalteten eben⸗ 
falls eine Maſſenkundgebung gegen die Homerule⸗ 
Vorlage. 


Deutſcher Reichstag. 


57. Sitzung vom 3. März. 

Die zweite Etatsberathung wird mit dem Spezial⸗ 
etat der Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung fort⸗ 
geſetzt. Beim Titel „Staatsſecretär“ bemerkt 

Abg. Schmidt⸗Elberfeld (dfrj.): Die Gewichts⸗ 
grenze von 15 Gramm für einfache Briefe iſt unſern 
Verhältniſſen gemäß zu niedrig. Wenn man es nicht 
für angebracht hält, die Gewichtsgrenze zu erhöhen, 
ſo ſollte doch wenigſtens das Porto für Briefe er⸗ 
mäßigt werden, die dieſe Grenze überſteigen. 

Staatsſecretär Dr. Stephan: Der Prozentſatz 
der Briefe, welche zwiſchen 15 und 20 Gramm 
wiegen, iſt ein geringer, von über 500 Mill. nur 
403 Mill. Der Ausfall bei Echöhung der Gewichts⸗ 
grenze würde über 5 Mill. Mk. betragen. Mit 
einem ſolchen Ausfall würde das Reichsſchatzamt nicht 
einverſtanden ſein. N 

Abg. Adt (ulb.) wünſcht eine Herabſetzung der 
Telephongebühren und eine Ausdehnung der Bezirks⸗ 
telephonanſtalten in den Induſtriebezirken. 

Geh. Rath Scheffler erwidert, die Gebühren 
| jeien nicht zu hoch und in der Ausdehnung der 


— 


Bezirkstelephonämter könnte aus techniſchen Rückſichten 
nicht zu weit gegangen werden. 

Abg. Vollrathldfr): Daß die Poſtverwaltung 
hier ſo wenig Entgegenkommen zeigt, iſt wenig ge⸗ 
eignet, dies Inſtitut beim Publikum populär zu 
machen. Die erzielten Ueberſchüſſe ſind zum großen 
Theil der Liberalität der preußiſchen Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung zu verdanken. Der größte Theil der Poſt⸗ 
beamten iſt nicht feſt angeſtellt, ſondern kann jeden 
Tag entlaſſen werden. Die Poſtaſſiſtenten haben 
ſchließlich zur Selbſthilfe gegriffen und einen Poſt⸗ 
aſſiſtenten⸗Verband gegründet. In letzter Zeit find 
verſchiedentlich Poſtaſſiſtenten nicht zu Reſerveoffizieren 
befördert worden, und ich möchte mir die Frage er⸗ 
lauben, ob das von der Poſt oder von der Militär⸗ 
verwaltung ansgegangen iſt. 
Unzufriedenheit giebt die Art der Verſorgung der 
Beamten mit geiſtiger Nahrung durch die Empfehlung 
der deutſchen Verkehrszeitung durch den Director 
Fiſcher im Reichspoſtamt. Beſonders böſes Blut hat 
der Aufruf für die von der Cholera heimgeſuchten 
Beamten hervorgerufen. Man hat hier den Verſuch 
gemacht, ſich durch die freiwilligen Beiträge der Be⸗ 
amten einer ganz ſelbſtverſtändlichen Pflicht zu ent⸗ 
ziehen und für die Opfer der Cholera amtlich einzu⸗ 
treten. Im Ganzen hat man den Beamten auf dieſe 
Weiſe 48,000 Mk. abgenommen, es iſt aber nichts 
über ihre Verwendung bekannt geworden. Solchen 


Zuſtänden gegenüber kann man den Beamten es nicht 


verargen, wenn ſie ſich beſtreben, ihre Situation zu 
verbeſſern. Die Poſtverwaltuug hat kein Recht, einen 
Verband zu hindern, der dieſe Beſtrebungen verfolgt. 

Staatsſekretär Dr. von Stephan: In der 
Frage des Poſtaſſiſtentenverbandes kann ich nur 
ſagen, daß die Beamten ſicherlich in ihren ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechten nicht gekränkt werden dürfen, daß aber 
auch die Disciplin nicht leiden darf. Daß Beamte 
wegen ihrer Stellung nicht Reſerveoffiziere geworden 
jeten, iſt eine völlig aus der Luft gegriffene Behaup⸗ 
tung. Nach Popularität hat die Verwaltung nie ge⸗ 
haſcht. Der Beamte genießt nicht die Freizügigkeit, 
unterſtehe der Disciplinargewalt und dem Beamten⸗ 
geſetze. Wir müſſen die Disclplin unter allen Um⸗ 
ſtänden aufrecht erhalten. Es ſoll auch vermieden 
werden, daß die Beamten in den Nächten vor freien 
Sonntagen zum Dienſte herangezogen werden. 

Abg. v. d. Schulenburg (fonj.) bittet um 
Ermäßigung der Gebühren für Telegramme. 

Direktor Dr. Fiſcher erklärt, daß Erwägungen 
darüber ſchweben. 

Abg. Wurm (Soz.): Man ſagt, man maßregele 
die Beamten nicht, ihre Verſetzung geſchehe im dienſt⸗ 
lichen Intereſſe. Wir ſtehen auf dem Standpunkte, 
daß es Rechte giebt, nicht Gnaden. Warum hat der 
Staatsſekretär nicht von Amtswegen eine Vorſchuß⸗ 
kaſſe gegründet, wie diejenige des Verbandes es iſt. 
Wir halten es für ein Ehrenrecht, wenn Jemand 
agitirt, ſeine Meinung frei äußert; wer das nicht 
darf, iſt eines Theiles feiner Ehrenrechte bar. Nur 
dem Nothſtande und der Abhängigkeit der Beamten iſt 
es zuzuſchreiben, wenn der Poſtaſſiſtentenverband zurück⸗ 
geht. Von ſeinem Gehalt von 24,000 M. hat der Staats⸗ 
ſekretär zu der Choleraſammlung 20 Mark gezeichnet, 
nachdem er den ſtärkſten moraliſchen Druck auf die 
Beamten ausgeübt hat. Ein Gehalt von 35—40 Mark 
für die jüngeren Poſtbeamten iſt kein Gehalt für eine 
Arbeit, wie die ihrige es iſt. Damit fallen ſie den 
Wucherern in die Hände. Gewaltmaßregeln belfen 
nicht, nur vernünftige Abänderung der beſtehenden 
Mißſtände ſei angebracht. 

Die Weiterberathung iſt Sonnabend, 1 Uhr. 

Schluß 54 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
8 44. Sitzung vom 3. März. 

Die zweite Etatsberathung wird mit dem Etat der 
Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenverwaltung fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Schulz⸗Bochum (nlb.) erörtert die 
finanziellen Ergebniſſe des ſtaatlichen Bergbaues. Seit 
der Streikbewegung hat ſich unter den Arbeitern eine 
Arbeitsunluſt bemerkbar gemacht, die man als eine 
Abnahme von 50 Arbeitstagen im Jahre berechnen 
kann. Die Unbotmäßigkeit und Aufſeſſigkeit in den 
Arbeiterkreiſen können wir nur durch Stärkung des 
Pflichtbewußtſeins in allen Bevölkerungskreiſen beſeitigen. 

Abg. Vopelius (frk.): Wenn dem Rechtsſchutz⸗ 
verein der Bergarbeiter entſchieden entgegengetreten 
wird, werden wir vor künftigen Strikebewegungen 
Ruhe haben. 

Miniſter v. Berlepſch: Das Vorgehen der 
Regierung gegen dieſen Verein tft keine Frage des 
Princips, ſondern eine ſolche der Taktik. Die Re 
gierung richtet ihr Beſtreben nur darauf, das un⸗ 
möglich zu machen, was das Verhältniß zwiſchen Ar⸗ 
beiter und Unternehmer ſtören kann. 5 

Abg. Im Walle (Centr.): Schon jetzt kann 
man die große Gefahr ſehen, die im Kohlen ſyndikate 
liegt, dasſelbe vereinigt 57 pCt. der geſammten Koh⸗ 
lenförderung und umfaßt 117 Zechen. Ich bitte den 
Miniſter gegen dieſe Beſtrebungen Stellung zu 
ae Schmieding (nlb.): Die Intereſſen der 
Produzenten und Konſumenten gleichen ſich aus. Das 
Syndikat hat nicht den Zweck, das Publikum auszu⸗ 
beuten. In volkswirthſchaftlicher Beziehung iſt das 


Weiteren Anlaß zur 


r 


verſchüttet vor und mußte deshalb dort halten. 


Vorgehen der Märtnevermaltung beim Bezuge aus⸗ 
ländiſcher Kohlen nicht zu empfehlen. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Der Kohlenring iſt 
allerdings von eminenter volkswirthſchaftlicher Be⸗ 
deutung, aber wir kennen bis jetzt ſeine Principien 
nicht, und deshalb müſſen wir die Entwicklung des 
Syndikats erſt abwarten. Die Kohlenpreiſe ſind jetzt 
außerordentlich gefallen, nur in beſonders günſtigen 
Fällen werden die Förderungskoſten gedeckt. Den 
Händlern, die den ganzen Handel jetzt in den Hän⸗ 
den haben, wird das Syndikat allerdings nicht günſtig 
ſein. Sollte das Syndikat ſich Mißbräuche zu 
Schulden kommen laſſen, jo werde auch ich die 
Staatsregierung zum Einſchreiten auffordern. N 

Abg. Brömel (frſ.): Die Staatsbahnverwal⸗ 
tung hat die Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß der 
und die Conſumenten beim Einkauf ihres Kohlen⸗ 
bedarfs keinen Schaden erleiden. Der Schaden 
könnte eventuell 2 Millionen Mark betragen. Das 
Kohlenſyndikat iſt naturgemäß gezwungen, die Preiſe 
in die Höhe zu treiben, die Vertheuerung der Kohlen⸗ 
preiſe iſt ſein ganzer Zweck. 

Miniſter v. Berlepſch: Das Syndikat kann 
zum Schaden, kann zum Nutzen gereichen. Das 
Syndikat findet die Grenzen ſeiner Macht in der 


Concurrenz der engliſchen, belgiſchen, auch der Saar⸗ 


brücker und zum Theil der oberſchleſiſchen Kohle. 
Allzuſehr werden wir den Einfluß des Syndikats 
nicht zu fürchten haben. Heute kann man nur ſagen: 
5 ® 

lbg. v. ynern (ul): Durch den Bezu 
engliſcher Kohle durch die Marineverwaltung ſind dle 
deutſchen Arbeiter arg geſchädigt worden. Wir fließen 
vor Arbetterfreundlichkeit über und die Regierungen 
nehmen den Arbeitgebern die Gelegenheit, das Loos 
der 5 zu BERG 

iniſter v. Berlepſch: Die Reichsregierun 
ſchließt in allen ihren Reſſorts keineswegs die heimische 
Induſtrie aus, aber ſie macht es wie die Herren von 
der Herrn v. Eynern wohlbekannten Solinger In⸗ 
duſtrie, welche auch Material aus England beziehen, 
wenn es gleich ſollde, aber billiger von dort her zu 
bekommen iſt. 
Abg. Im Walle (Ctr.) iſt mit den Erklärungen 
des E ganz e 

ach einigen unweſentlichen Bemerkungen ſchließt 
die Diskuſſion. Nächſte Sitzung: Sa 11 
Uhr (Welterberathung). 

Schluß 4 Ubr. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Dirſchau, 3. März. D 3) Unter dem Vor⸗ 
ſiz des Herrn Geh. Rath Dr. Kruſe⸗Danzig fand 
heute Vormittag 9 Uhr am biefigen Realprogymnaſium 
die Abgangsprütung von 9 Uuterſecundanern ſtatt. 
Sämmtliche Examinanden beſtanden die Prüfung; 
vier waren vom mündlichen Examen dispenſirt 
worden. 

Neuteich, 2. März. Heute fand im Deutſchen 
Hauſe eine außerordentliche Generalverſammlung der 
Actionäre der Zuckerfabrik Neuteich ſtatt. Der einzige 
Punkt der Tagesordnung lautete: Die Generalber⸗ 
ſammlung wolle die Direction der Zuckerfabrik be⸗ 
vollmächtigen, die zum Bau einer Kleinbahn nöthigen 
Aufwendungen durch Aufnahme einer Grundſchuld 
von 160,000 Mk. event. unter Verpfändung der Fa⸗ 
brikgrundſtücke zu beſchaffen. Der Vorſitzende des 
Directoriums beleuchtete in eingehender Welſe die 
Nothwendigkelt des Bahnbaues, betonte dabei, daß 
den Actlonären keinerlei neue Verpflichtungen entſtän⸗ 
den und bob ſchließlich die Rentabilität des Unterneh⸗ 
mens hervor. Die vorläufige Pläne ergeben zur Be⸗ 
ftreitung für den Bau die runde Summe von 150,000 
Mk. Die Bahn ſoll bei Neuteich beginnen, über 
Trampenau und Gr. Lichtenau bis zur Herrenkaule 
bel Neukirch führen. Nach eingehender Debatte ergab 


die namentliche Abſtimmung der ca. 60 erſchlenenen 


Actionäre die einſtimmige Annahme des Antrages mit 
an 15 8 iſt letzteres ein Beweis, wie ſehr der 
um ge 
Sri 18 fe 1 0 ſicherten Fortbeſtande der 
ei oſenberg, 2. März. Beim Fiſcheſſe 

ſoll man vorſichtig ſein. Der Beſiter 9 
ſpeiſte Fiſche, und dabei blieben ihm einige Gräten 
im Halſe ſtecken. Er konnte weder die Gräten ent⸗ 
fernen noch Speiſe 81 ſich nehmen und war daher 
gezwungen, ärztliche Hülfe in Anſpruch zu nehmen 
zumal der Hals am nächſten Tage zu ſchwellen an⸗ 
fing. Dem Arzt gelang es auch glücklich, die Gräten 
wenn auch mit großer Mühe, zu entfernen. f 

R Pelplin, 3. März. Geſtern fand in Rauden 
eine Verſammlung ſtatt, in welcher über den Bau 
einer Kleinbahn berathen wurde. 14 Ortſchaften 
waren durch ihre Gemeindevorſteher vertreten; außer⸗ 
dem hatten ſich noch viele der Betheiligten, darunter 
auch Vertreter der hieſigen Zuckerfabrik eingefunden 
Die Verſammlung kam dahin überein, daß die Babhn⸗ 
lage ſich folgendermaßen geſtalten ſoll: von Pelplin 
über Ornaſſau, NRauden und Gr. Garz nach der 
Niederung (Gr. und Kl. Falkenau ꝛc.); ſodann ſoll 
von Rauden ein Zweig nach Adelig Liebenau und 
ein anderer über Gremblin nach Kl. Garz geführt 
werden, wührend Ratkau durch eine Abzweigung von 
Ornaſſau Anſchluß erhalten ſoll. Die Koſten für die 
Vorarbeiten ſind ſofort gezeichnet und eine Stettiner 
Firma mit der Ausführung derſelben betraut. In 
den nüchſten Tagen wird mit der Vermeſſung de⸗ 
gonnen werden. 

Strasburg, 2. März. 
Arbeiterfrau Murawski ihrem Manne das Mittageſſen 


zur Schneidemühle nach Michlau tragen, wählte den | A 


kürzeren, aber ſchon gefährlich gewordenen Weg über 


das Eis der Drewenz und ertrank. Die Leiche iſt ff 


bis jetzt nicht gefunden. — In der letzten Strafe 
kammerſitzung wurde ein Fleiſcher aus Lautenburg 
mit ſeinen Gehilſen wegen Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz mit empfindlichen Strafen belegt. 
Er hatte alte ungenteßbare Wurſt enthülſt und mit 
sen Fleiſch DOES PORHBN cken: es zwei Fleiſcher 
on hier wurden wegen Verſtoßes gegen da 
Geſetz verurtheilt. 8 aegten. dafßethe 

Königsberg, 3. März. Der heutige Morgenzug 
von Labiau fand bei Neue Bleiche den Schienenſtrang 
Es 
war nämlich von der dortigen, den Eiſenbahnfahrdamm 
begrenzenden, ſehr hohen Böſchung eine erhebliche 
Maſſe Erde ab- und auf den Schienenſtrang geſtürzt. 
Ein von hier zur Abholung der Paſſagtere entgegen⸗ 
geſendeter Zug, mit welchem ſich der Chef des hieſi⸗ 
gen Betriebsamts an die Unſallſtelle begab, brachte 
die Reiſenden hierher. Verunglückungen ſind durch 
den Abſturz nicht vorgekommen. f 

Tilſit, 2. März. Der durch Urtheil des hieſigen 
Schwurgerichts vom 4 Okt. v. J. wegen Mordes 
zum Tode verurtheilte Eigenkäthner Karl Kalkowski 
aus Johann isdorf, Kreiſes Niederung, wurde heute 
mit dem Mittagszuge in Begleitung zweier Polizei⸗ 
beamten nach der Irrenanſtalt Allenberg transportirt. 


* 


Geſtern wollte die] 
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alkowski hat, wie ſeinerzeit berichtet worden, ge⸗ 
meinſchaftlich mit ſeiner Frau, welche kurz vor der 
Schwurgerichtsverhandlung ihrem Leben durch Er⸗ 
hängen in der Gefängnißzelle ein Ende machte, am 
6. April v. J. ſeine Schwiegermutter, die Altſitzer⸗ 
wittwe Görke in Johannisdorf, der er ein hohes 
Altentheil zu geben verpflichtet war, mittels Arfenif 
vergiftet. Wahrſcheinlich um ſich der Todesſtrafe zu 
entziehen, ſo wird angenommen, ſimulirt Kalkowski 
Wahnſinn und ſoll deshalb in der Anſtalt beobachtet 
werden. Sein Geſicht iſt bleich und trägt den 
Stempel der Gleichgiltigkeit. 

Inſterburg, 2. März. Am Freitag hatte ein 
Händler den Markt, in Meblaufen verlaſſen und 
paſſirte auf dem Wege nach ſeiner Heimath die könig⸗ 
liche Forſt. Hier fand er drei Waldarbeiter beim 
Eſſen. Er lud ſich bei dieſen zu Gaſt ein und aß 
mehrere Kartoffeln und einige Heringe. Trotzdem 
der Händler hierfür anſtändig bezahlte, forderten die 
Leute noch Geld zu Schnaps. Da dieſes Anſuchen 
abgelehnt wurde, entſtand ein Streit, wobei einer 
der Arbeiter den Händler mit einer Axt erſchlug. Die 
Leiche wurde demnächſt mit Reiſig bedeckt. Später 
kam ein Förſter mit ſeinem Hunde an den Thatort. 
Der Hund verfolgte von hier aus die Spur des Er⸗ 
mordeten. Der Förſter fand dann die noch warme 
Leiche, welche eine Geldkatze mit 400 Mk. Inhalt um 
den Leib gebunden hatte. Der Förſter verhaftete 
ſofort die drei Waldarbeiter und lieferte ſie an das 
Amtsgerichtsgefängniß zu Mehlauken ab. 

Kreis Röſſel, 2. März. Der Kredit⸗ und Spar⸗ 
Verein zu Seeburg veröffentlicht ſoeben die Bilanz 
vom Jahre 1892. Danach hatte der Verein am 
Jahresſchluß 481 Genoſſen. Der Kaſſenbeſtand be⸗ 
trug 1616 Mk., der Gewinn 7218 Mk.; Einnahme und 
Ausgabe balancirten mit 232,831 Mk. — Im Dorfe 
C. verunglückte dieſer Tage ein Bauersmann mit dem 
Knechte beim Holzfällen, da der auf einer Buche 
hängen gebliebene Baumſtamm unverhofft zu Boden 
ſtürzte und die beiden Männer traf. Der Wirth iſt 
nur leicht, der Knecht aber ſchwer verletzt, ſo daß 
man für ſein Leben fürchtet. 

Goldap, 2. März. Dem früheren Kämmerer 
Schallies aus Schöneberg, welcher eine längere Zeit 
im hieſigen Unterſuchungsgefängniſſe unſchuldig in 
Haft geweſen war, iſt als Entſchädigung ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 250 Mk. überwieſen worden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordäftlihe Deutſchland. 


1 — x Nachdruck verboten. 
5. März: Kälter, veränderlich, ſtarke Winde. 
Sturmwarnung f. d. Küſten. 
6. März: Wolkig, bedeckt, feuchtkalt, Nebel. 
7. März: Meiſt bedeckt, trübe, Nebel, 
feuchtkalt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 3 
Elbing, 4. März. 

* [Stadtverordneten⸗Sitzung.] Bet Eröffnung 
der Sitzung durch Herrn Dr. Jacobi waren 50 Mit⸗ 
glieder anweſend. Herr Dr. Jacobi bringt zunächſt 
eine Petition zur Verleſung, in welcher die biefigen 
Volksſchullehrer die Herren Stadtverordneten er⸗ 
ſuchen, eine in den nächſten Etat zur Aufbeſſerung 
der Lehrergehälter einzuſtellende Summe bewilligen zu 
wollen. — Herrn Löwenſtein wurde ſeinem Geſuche ge⸗ 
mäß ein 4 wöchentlicher Urlaub, den er zu einem 
Aufenthalte in Wiesbaden zu benutzen gedenkt, ertheilt. 
— Gegen die vom Magtſtrat vorgeſchlagene definitive 
Anſtellung des Steuereinſammlers Eduard Wollmann, 
deſſen Probedienſtzeit mit dem 1. April abläuft, 
hat die Abtheilung Bedenken, da W. als Ganz⸗In⸗ 
valide vom Militär entlaſſen iſt. Es wird des⸗ 
halb der Magiſtrat erſucht, von dem W. ein 
ärztliches Atteſt überſſeine Geſundheit einzufordern. — 
Den Großen Heringshof hatte bisher Frau Ida 
Janke gegen den Pachtpreis von 350 Mk. pro Jahr 
in Pacht. Die Pachtzeit läuft demnächſt ab und es 
iſt von anderer Seite ein bedeutend höheres Angebot 
gemacht worden. Die Stadtverordneten erſuchen den 
Magiſtrat, mit der bisherigen Pächterin in Verbindung 
zu treten, ob ſie eventuell geneigt ſei, den Pachtpreis 
von 600 Mk. — ſo hoch iſt das Angebot — zu 
bezahlen. Wenn nicht, ſoll der Große Heringshof 
dem Mehrbietenden überlaſſen werden. Der Etat 
für den Kreis⸗Chauſſeebau pro 1893—94 enthält 
erhebliche Mehrausgaben für die Unterhaltung der 
Chauſſeen und zwar 3141,94 Mk., kurz eine geſammte 
Mehrausgabe von 2200 Mk., die dem Ueberſchußfond 
entnommen werden ſollen. Nach einer längeren 
Debatte wurde, entgegen dem Antrage der Abtheilung, 
der mit mangelhaftem Material vorgelegte Etat unter 
Berückſichtigung der vorgerückten Jahreszeit genehmigt. 
Der Bau⸗Etat mit 87,564, 40 Mk. abſchließend, wird in 
ſeinen einzelnen Poſitionen zum Vortrag gebracht. 
Zur Berathung und eventuellen Genehmigung ſoll auf 
den nächſten Freitag eine außerordentliche Sitzung 
einberufen werden. Der Etat überſteigt den des Vorjahres 
ebenfalls um 13,143 Mk., er enthält u. A. die Koſten 
für die Pflaſterung der Junkerſtraße, der Jakobſtraße, 


der Leichnamſtraße und der Altſtädt. Grüaſtraße, für 


Trottoirlegung 3000 Mk., die Koſten für die Reno⸗ 
vation des Realgymnaſiums, der Altſtädt. Mädchen⸗ 
ſchule und der 1. und 2. Knabenſchule. Herr Dr. 
audon richtet bei dieſer Gelegenheit an den 
Magiſtrats ⸗ Vertreter für die Vorlage die 
nſrage, wie weit die Kanalſſirung der Niederſtraße, 
10 der ſie ein dringendes Bedürfniß wäre, gedlehen 
7 Herr Stadtbaurath Lehmann erwidert darauf, 
aß ſeitens der Stadt mit den Adjacenten verhandelt 
55 5 ſei. Dieſe aber verhielten ſich ablehnend. 
5 den 9 Adjacenten haben 4 direkt abgelehnt, den 
5 Beitrag für die Kanaliſation zu zahlen. — 
dad en erfolgt die Dechargirung zweier Rechnungen 
Woſſerwert der Materialten⸗Rechnung des ſtädtiſchen 
ber and: 1 und der Waſſerleilungsbetriebskaſſe 
an —1892, welch' letztere mit einer 
Br 1 75 von 109,664,90 Mk. und einer Ausgabe 
10 8 Mk. abſchließt. Das Vermögen be⸗ 
ell 5 92 Mk. Hieran knüpfend ſtellt die Ab⸗ 
m 18 Sr, die Waſſermeſſermiethe zu er: 
Ertl n. Der Magiſtrats⸗Commiſſarlus giebt die 
155 ab, noch genauere Echebungen anſtellen 

ji wollen und wenn möglich dem Antrage zu ent⸗ 
prechen. — Zur Vertretung des noch kranken Herrn 
Lehrer Liedtke werden die Koſten von 60 Mk. pro 
Monat bewilligt. — An Stelle des von hier ver⸗ 
zogenen Herrn Lehrer Lledtke an der Höheren 
Töchterſchule ſoll nunmehr wieder ein Lehrer angeſtellt 
werden und zwar Herr Lehrer Grundmann von der 
Altſtädt. Mädchenſchule als 5. Lehrer. — Die Verhand⸗ 
lungen über die Umwandlung des Realgymnaſiums 
ſind noch nicht beendigt und ſchweben zur Zeit noch 
über die Höhe des vom Staate zu leiſtenden Zu⸗ 


Südſee⸗Inſeln halten. 


ſchuſſes. Es ſoll Alles verſucht werden, um den 
vollen Zuſchuß von 12,000 Mk. zu erhalten. — In 
der Folge werden noch zwei weitere Etats genehmigt, 
der des George-Hoſpitals mit 4684 Mk. in Einnahme 
und Ausgabe und der des Peſtbude⸗Hoſpitals mit 
4101 Mk. und zum Schluß wird die Rechnung des Eliſa⸗ 
beth⸗Hoſpitals dechargirt. — Es folgte eine geheime 
Sitzung, in welcher beſchloſſen wurde, die für 
die ſchon früher in Ausſicht genommene 
aber ſeinerzeit abgelehnte Einrichtung des Kellers 
unter dem neuen Rathhauſe zum Reſtaurant 
erforderlichen Koſten zu bewilligen. Die Einrichtung 
wird im Ganzen circa 21,000 Mk. koſten, davon 
die Möbel circa 4000 Mk. Die Verpachtung, zu 
welcher ſchon Meldungen eingegangen ſind, ſoll zum 
1. Juli d. J. erfolgen. Außerdem genehmigte die 
Verſammlung den Ankauf des der Wittwe Reichert 
in der Sturmſtraße gehörigen Grundſtücks für den 
Preis von 13,200 Mk., da daſſelbe noch zum Rath⸗ 
hausbau gebraucht wird. 

*Der Vaterländiſche Frauen - Verein für 
den Landkreis Elbing] hat (ſiehe vorletzte Nummer 
d. Bl.) wiederum einen Aufruf zur Theilnahme an 
dem in nächſter Zeit beginnenden Samariterkurſus 
erlaſſen, und können wir nicht umhin, die Töchter 
der ländlichen Beſitzer unſeres Kreiſes noch an dieſer 
Stelle auf das Segensreiche des ihnen hierdurch Ge⸗ 
botenen aufmerkſam zu machen. Zunächſt muß es 
doch ein erhebendes Gefühl für die Schweſtern ſein, 
im Dienſte des Vaterlandes nicht hinter den Brüdern 
zurückſtehen zu dürfen. Wenn, was ja, Gottlob, noch 
lange nicht zu befürchten iſt, unſere Söhne und 
Brüder bereitwillig in den Kampf ziehen, ihr Leben 
einſetzen, um den Feind abzuwehren, des Krieges 
Schrecken und Berheerungen von den heimathlichen 
Höfen und Fluren fern zu halten, dürfen auch die 
weiblichen Mitglieder der Familie, ſobald fie irgend 
zu Hauſe entbehrlich ſind, nicht jammernd die Hände 
in den Schooß legen, ſondern nach ihren Kräften mit⸗ 
wirken für die große Sache. Sie dürfen als Pflege⸗ 
rinnen der Verwundeten in den Lazarethen ſich nütz⸗ 
lich machen und gehören ſomit wohl zu den Bevor⸗ 
zugten, die unſeren tapfren Söhnen und Brüdern 
zuerſt den Zoll des Dankes bringen dürfen, und 
zwar durch Ausübung chriſtlicher Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit. Die Pflegerinnen müſſen ſich verpflichten, 
im Falle der Noth einzutreten. Doch dadurch, daß 
jährlich neue Pflegerinnen ausgebildet werden, ermög⸗ 
licht es ſich, daß die ſich etwa Verheirathenden ent⸗ 
laſſen werden können. Die Unterrichtsſtunden dürften 
durch wirthſchaftliche Verſäumniß nicht ſo große 
Opfer erfordern, ſie werden mit Rückſicht darauf 
ſchon auf die Markttage, alſo Mittwoch und Sonn- 
abend und zwar in die Mittagsſtunden gelegt. Es 
tft überdies auch in Friedenszeiten von großem 
Segen, wenn im Haufe reſp. Dorfe ſich geübte 
Kräfte befinden, die bei Unglücksfällen den erſten 
Verband regelrecht anzulegen im Stande ſind, nament⸗ 
lich auf dem Lande, wo es oft recht lange dauert, 
bis der Arzt da iſt. Die unter dem Aufrufe ge⸗ 
nannten Vorſtandsmitglleder nehmen Meldungen ent⸗ 
gegen und find auch gern bereit, jede weitere Aus⸗ 
kunft in der Sache zu ertheilen. 

* [Elbinger Beamtenbund.] Geſtern fand die 
erſte regelmäßige Verſammlung des Elbinger Beamten⸗ 
bundes im Lokale des Herrn Wehſer ſtatt. Der 
Vorſtand machte die Mittheilung, daß die Polizei⸗ 
verwaltung die Statuten uur mit der Abänderung 
genehmigt, nach welcher bei einem Sterbefalle die 
Verwandten kein klagbares Recht auf die Unterſtützung 
aus der Sterbekaſſe haben. Letzterer gehören auch 
ſchon die Frauen einiger Mitglieder an. 

* [Gewerbeverein.] Nächſten Montag hält 
Herr Dr. Rubinski einen Vortrag über den chroniſchen 
Alksholismus und ſeine Abwehr. 

* Vortrag.] Wie uus Herr Direktor Dr. Witte 
ſoeben mittheilt, wird die von ihm angekündigte 
Rezitation aus Geibels „Sophontisbe“, wenn irgend 
möglich in nächſter Woche flattfinden. Außer den 
Mitgliedern des Deutſchen Schulvereins haben die⸗ 
jenigen freien Eintritt, welche bereits zum vorigen 
Donnerſtag Karten gelöft hatten. 

* [Vortrag.] Am nächſten Freitag wird Herr 
G. Truppel im Gewerbehauſe einen Vortrag über 
ſeine eigenen Erlebniſſe und Beobachtungen auf den 
Derſelbe war 8 Jahre lang 
in den verſchiedenſten Theilen der Südſee in leitenden 
Stellungen thätig, befand ſich im Januar 1885 zur 
Zeit der Flaggenhiſſung in Samoa und war Augen⸗ 
zeuge von der Eutſtehung der damaligen Kriſis. Im 
Bismarck⸗Archipel nahm er an den Kriegszügen durch 
den Kreuzer Albatroß theil. Ueber ſeine dabei ge⸗ 
ſammelten Erfahrungen und Eriebniſſe hat Herr 
Truppel bereits in den verſchiedenſten Orten Deutſch⸗ 
lands Vorträge gehalten, die ſich überall des unge⸗ 
theilten Beifalls zu erfreuen hatten. Der Vortrag 
wird durch Vorführung von etwa 60 Lichtbildern er⸗ 
läutert, die Anſichten von den Juſeln und thren Be⸗ 
wohnern, wie Darſtellungen aus der Fauna und 
Flora enthalten, und iſt die geſammte Vorführung in 
hohem Grade geeignet, dem Publikum eine deutliche 
Anſchauung der betreffenden Schutzgebiete zu ver⸗ 
mitteln. Es empfiehlt ſich, zu dieſem Vortrage 
Operngläſer mitzubringen. 

*Der Deutſche Werkmeiſter⸗Verband (Sitz 
Düſſeldorf) hat in den neun Jahren ſeines Beſtehens 
höchſt beachtenswerthe Fortſchritte gemacht. Dem 
neueſten Geſchäftsbericht des Zentralvorſtandes ent⸗ 
nehmen wir nachfolgende Angaben: Die Zahl der 
Mitglieder war am 1. Januar 1893 auf 21,792 ge⸗ 
ſtiegen, die Zahl der Bezirksvereine auf 520. Wie 
ſegensreich gut organiſirte Selbſthülfe zu wirken ver⸗ 
mag, beweiſt zunächſt die Sterbekaſſe des Verbandes, 
welche bereits 909,816 Mark Sterbegelder auszahlie 
und dabet noch ein Vermögen von 338,458 Mk. an⸗ 
ſammelte. — Für die Unterſtützung von Mitgliedern, 
Wittwen und Waiſen hat der Verband bisher 
190,976 Mk. verausgabt, dabei aber noch ein Ver⸗ 
bandsvermögen von 193,424 Mk. angeſammelt. Ver⸗ 
mögen und Leiſtung des Deutſchen Werkmeiſter⸗Ver⸗ 
bandes ergeben die enorme Summe von 1.632.674 Der 
wurde. 


welche in nur neun Jahren erreicht 
Nicht zufrieden mit dieſen ſchönen Erfolgen, 
erſtrebt der Verband ſtabile Penſionskaſſen für 


Wittwen und Invaliden und dürfte deren Ausbau 
ſchon in aller Kürze auf geſicherter Grundlage er⸗ 
folgen. Auch eigene Feuerverſicherung iſt in Ausſicht 
genommen. Der Verband beſitzt eine außerordentlich 
wirkſame Stellennachweiſung, welche ſich beſonderer 
Gunſt der Prinzipale erfreut, wie überhaupt Be⸗ 
hörden und Prinzipale den lediglich der Wohlfahrt 
ſeiner Mitglieder dienenden Beſtrebungen des Werk⸗ 
meiſter⸗Verbandes volle Sympathie entgegen bringen. 
Die nächſte Delegirtenverſammlung des Verbandes, 
zu welcher der Vorſitzende des hieſigen Werkmeiſter⸗ 
vereins, Herr Hartwig als Delegirter gewählt iſt, 
findet Oſtern in Chemnitz ſtatt. Der hieſige Verein, 
im Januar 1886 mit 39 Mitgliedern als Bezirks⸗ 


verein des Verbandes gegründet, zählt heute 114, und 
iſt im ſteten Wachſen begriffen. Werkmeiſter, welche 
dem Verbande und feinen ſegensreichen Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen fern ſtehen, mögen ihre Anmeldungen 
ſchriftlich oder mündlich an Herrn Hartwig einreichen. 
[Herr Geh. Commerzienrath F. Schichauß 
wird auf Anrathen ſeines Arztes demnächſt zu einem 
längeren Aufenthalt nach San Remo in Italien 
überſiedeln. ö 
*Das diesjährige Erſatz⸗Geſchäft für den 
Landkreis Elbing wird an den nachſtehend be⸗ 
zeichneten Tagen in folgender Eintheilung ftanrfinden: 
Die Milttärpflichtigen haben ſich zu geitellen a. im 
„Gewerbehaus“ in Elbing und zwar am Mittwoch, 
den 15. März, Morgens 73 Uhr, aus Alt⸗Terranova, 
Amalienhof, Bartkamm, Baumgart, Behrends hagen, 
Benkenſtein, Blumenort, Chauſſeezollhaus Nr. 3, 
Damerau, Eichwalde, Einlage, Fichthorſt mit Fried⸗ 
richsberg und Neukirch⸗Nog., Fürſtenau, Fürſtenauer⸗ 
weide, Goldberg, Gr.⸗Weſſeln, Haſelau, Kl.⸗Bieland, 
Kl.⸗Röbern, Königshagen, Koggenhöfen, Maibaum, 
Trunz; am Donnerſtag, den 16. März, Mor⸗ 
gens 73 Uhr, aus Aſchbuden, Bollwerk, Dörbeck, 
Drewshof, Fiſcherskampe, Freiwalde, Grenzdorf A, 
Grenzdorf B, Gr.⸗Bieland, Gr.⸗Steinort, Lakendorf, 
Lenzen, Neuendorf⸗Höhe, Pomehrendorf, Pr.⸗Mark, 
Rakau, Reimannsfelde, Roland, Schönwalde, Schwarz⸗ 
damm, Serpin, Stagnitten, Stolzenhof, Strauchmühle, 
Succaſe, Vogelſang, Wolfsdorf⸗Höhe; am Freitag, 
den 17. März, Morgens 73 Uhr, aus Bömiſchgut,, 
Dambitzen, Ellerwald 1., 2., 3., 4. und 5. Trift 
Gr.⸗Röbern, Gr.⸗Stoboy, Gr.⸗Wogenab, Grunau⸗ 
Höhe, Grunauerwüſten, Hansdorf, Heegewald, 
Hoppenau, Kämmers dorf, Kl.⸗Stoboy, Kl.⸗Wogenab, 
Kraffohlsdorf, Kraffohlsdorf, Lupushorſt, Meislatein, 
Neu⸗Eichfelde, Plohnen, Schönmvor, Weingarten; 
am Sonnabend, den 18. März, Morgens 73 
Uhr aus Gr.⸗Mausdorf, Gr.⸗Wickerau, Hakendorf, 
Horſterbuſch (Elbinger Territorium), Horſterbuſch 
(fiskaliſch)j, Keitlau, Kerbsdorf, Kl.⸗Mausdorf, Kl.⸗ 
Mausdorferweiden, Kl.⸗Teichhof, Krebswalde, Mösken⸗ 
berg, Moosbruch, Neuſtädterwald, Nogathau, Ober⸗ 
kerbswalde, Roſenort, Streckfuß, Stuba, Unterkerbs⸗ 
walde, Malldorf, Wanſau; am Montag, den 20. 
März, Morgens 73 Uhr aus Jungfer, Kl.⸗Wickerau, 
Lärchenwalde, Neudorf, Neuhof, Neulanghorſt, Neu⸗ 
Terranova, Pangritz⸗Colonie, Pfarrwald, Roßgarten, 
Schlammſack, Spittelhof, Thumberg, Torfbruch, Wit⸗ 
tenfelde, Wöcklitz, Wolfs dorf⸗Niederung, Zeyer, Zeyers⸗ 
vorderkampen, Ziegelwald; b. in dem früher Ad. 
Splanemann'ſchen Gaſthauſe zu Tolkemit am 
Dienſtag, den 21. März, Morgens 83 Uhr aus 
Birkau, Cadinen, Conradswalde, Dünhöfen, Hütte, 
Kickelhof, Klackendorf, Louiſenthal, Neuendorf, K.⸗D. 
1 Panklau, Rückenau, Stellinen, Tolkemit, 
e 


„[Von der Weichſel] In den Eisverhältniſſen 
hat ſich gegen geſtern nichts geändert. Auf der ganzen 
preußiſchen Weichſel herrſcht Eisgang. Waſſerſtand 
heute Morgen in Thorn 4,38 Meter, Fordon 4,56 
Meter, Culm 4,58 Meter, Graudenz 4,36 Meter. 

* (Die Nogat] befindet ſich im untern Laufe 
noch immer in der Winteklage. Das Waſſer ſteigt 
zwar langſam, aber es kann der Verkehr noch immer 
über die Eisdecke bei den Fähren aufrecht erhalten 
werden. Waſſerſtand Morgens 8 Uhr 2 Meter. 

„Die VBorbergäfähre) tft aufgeeiſt und vermittelt 
ſelt geſtern den Verkehr. 

[Hohe Preiſe.“ Wegen Auflöſung des 
Beſſau'ſchen Grundſtücks in Nogathau in Reutengüter 
wurde daſelbſt am vergangenen Donnerſtag mit ſämmt⸗ 
lichem Inventarium Auktion abgehalten. Für hoch⸗ 
tragende und einigermaßen gute Milchkühe wurden 
300 bis 360 Mk. ausgeboten. Desgleichen erzielten 
die zum Verkauf gekommenen Pferde gute Preiſe, 
indem bis 600 Mk. für die beſſeren gezahlt wurden. 

* (Der Wochenmarkt] hatte heute nur geringe 
Zufuhren und dieſe kamen erſt jpät an den Markt. 
Der Fiſchmarkt bot wenig Auswahl. Von Wild war 
noch Dammhirſch angeboten. Der Geflügelmarkt deckte 
den Bedarf, dagegen war Butter nur ſehr wenig an⸗ 
geboten und der Preis ein erhöhter. Kartoffeln kaufte 
man für 1,80 Mark pro Altſcheffel. Der Getreide⸗ 
markt war wiederum nur ſchwach beſchickt. 

* [Hochſtapler.] Seit einiger Zeit ſuchte ſich 
hier ein Herr E., welcher ſich als Reſerveoffizier aus⸗ 
gab, in Familien Eingang zu verſchaffen. Es gelang 
ihm auch in einem hieſigen größeren Baubureau eine 
mit 150 Mark monatlich dotirte Stellung zu erhalten. 
Nachdem derſelbe in den verſchiedenſten Lokalen, auf 
ſein Gehalt hin, hohe Schulden kontrahirt hatte, ver⸗ 
ſchwand er am 1. d. Mts. mit ſeinem erſten Gehalt, 
das er eben vorher einkaſſirt hatte, angeblich nach 
Berlin. Einer Kellnerin, die er ſehr ſtark angepumpt 
hatte, ſandte der „theure“ Gaſt bei feiner Abreiſe — 
ein feines Blumenbouquet. 

* Diebſtähle.“ Bei dem Hofbejißer Herrn 
Grunau in Fürſtenau wurden in einer der vergangenen 
Nächte, trotzdem das Gehöft von einem beſonderen 
Nachtwächter bewacht wird, vier werthvolle Pferde 
C Von dieſen Dieben hat man noch keine 

pur. — Vei dem Neubau der Chauſſee wurde 
unweit der Ortſchaſt Gr. Mausdorf eine Feldbahn 
verwendet. Von den aufgenommenen Schwellen dieſer 
Bahn wurden gegen 100 Stück geſtohlen. Den Be⸗ 
mühungen des Gendarms Herrn Skottke aus 
Gr. Mausdorf iſt es aber gelungen, den Dieben auf 
die Spur zu kommen. Bei einer am vergangenen 
Donnerſtag in Wolfsdorf Niederung abgehaltenen 
Hausſuchung wurden bei dem Eigenthümer Fr. und 
Arbeiter B. die geſtohlenen Schwellen gefunden und 
vom Gendarm Herrn Skottke mit Beſchlag belegt. 
Das Strafverfahren iſt gegen die betreffenden Thäter 
bereits eingeleitet. N 


Vermiſchtes. 

* Von einer fidelen „Freiſchütz“⸗Auffüh⸗ 
rung erzählt F. Nesmüller in einer Dresdener 
eitung, einer Aufführung, deren Helden zwei 
Sangesgrößen, der k. k. Hefopernſänger Winkelmann 
und der Baſſiſt Fiſcher von der großen New⸗ Yorker 
Oper waren. Während einer Ferienreiſe im Gebirge 
waren die beiden an einem Junitage in einem Dorfe 
eingeregnet, die Opfer gräßlichſter Langeweile. Miß⸗ 
muthig ſaßen ſie in der Wirthsſtube, da ging plötzlich 
die Thüre auf, eine abgeriſſene Jammergeſtalt ſchob 
ſich herein, präſentirte ſich als „Direktor“ Linden⸗ 
müller und überreichte zugleich einen geſchriebenen 
Zettel, auf dem zu leſen ſtand, daß der „Direktor“ 
mit ſeiner Truppe, auf der Durchreiſe begriffen, am 
Abend — den „Freiſchütz“ aufführen werde, aller⸗ 
dings mit ſehr ſtarken Strichen. 
bei mir die Hauptſache“, meinte der Herr „Direktor“, 
Winkelmann und Fiſcher nahmen natürlich ſofort 
zwei Billets, da ſie ſich einen Hauptſpaß verſprachen. 
Herr Lindenmüller verſchwand glückſtrahlend; eine 
Viertelſtunde ſpäter aber ſtürzte er, ein Bild hellſter 
Verzweiflung, wieder in die Stube und theilte den 


„Der Dialog bildet 


e. 4 c 


Süngern — die er nicht kannte — mit Thränen im 


Auge mit, daß die Aufführung nicht ſtattfinden könne, 
da der „Max“ mit dem „Kaſpar“ durchgegangen 
ſei, nachdem ſie ihre Wochengage im Voraus er⸗ 
hoben hatten. Der Jammer des Unglücksmenſchen 
rührte die beiden Sänger, ſie ſagten dem Herrn 
„Direktor“, wer ſie ſeien, und erboten ſich zugleich, 
für die Ausreißer einzuſpringen! Hatte Lindenmüller 
eben noch Schmerzensthränen geweint, ſo vergoß er 
nun Freudenzähren; dann raſte er davon mit dem 
Siegesrufe: „Probe beſtellen! Aus trommeln laſſen, 
austrommeln laſſen!“ — Laſſen wir nun Nesmüller 
über die Aufführung ſelbſt berichten: Abends war 
der Theaterraum der Scheune bis zum Giebel mit 
Zuſchauern gefüllt, ja viele derſelben ſetzten ſich auf 
die Dachſparren und harrten der Dinge, die ausge⸗ 
trommelt wurden. Das Scheunenthor wurde ausge⸗ 
hoben, Bretter über Böcke gelegt, um den Zuſchauer⸗ 
raum zu vergrößern, denn Aehnliches hatte man in 
Gar moch nicht erlebt. „Ich glaub's nit, daß ſie's 
fund!” behaupteten einige Zweifler. „Ich kenn alle 
Zwa,“ behauptete ein Dorfſchöngeiſt, der Sohn 
des Ortsrichters. „Den Winkelmann hab' ich 
neulich in Wien g'hört im Tannhäuſer und 
den Fiſcher hab' ich vor a paar Jahren in Dresden 
ghört, wie er den Hans Sachs geſungen hat — 
ich ſag Euch, das war a Schuſter, wie ich noch kan 
beſſern g'ſeh'n hab’, Ich war’ ſtolz geweſen, wenn 
der mir a paar Stlefeln gemacht hätt'. „Wenn ſie's 
aber nit ſein, dann ſoll der Lindenmüller was er⸗ 
leben — einſperren laß' ich ihn, ſo wahr ich der 
Dorfrichter bin.“ Als der Vorhang nun endlich in 
die Höhe ging, nachdem eine Schafglocke das Zeichen 
zum Anfange gab, und der wohlbekannte Winkelmann 
ſeltwärts am Tiſche ſaß, brach ſchon ein Beifallsgruß 
aus, daß die Zuſchauer auf den Dachſparren zu 
wackeln anfingen. Als aber mit dem Oberſörſter der 
Kaſpar auftrat, da ſchrie der junge Dorfrichterſohn: 
„Meiner Seel, es iſt der Fiſcher, wie er leibt und 
lebt!“ und zum Publikum gewendet brüllte er: „Dös 
is der Amerikaner, Leut', den ich in Dresden g'ſeh'n 
und g'hört hab'.“ Und derſelbe Jubel wie vorhin 
brauſte aufs Neue los und hielt Minuten lang an 
Endlich war die Ruhe wieder hergeſtellt, man ſaß 
ſtill lauſchend der Dinge, die da kommen ſollten. Als 
Max begann: „O, dieſe Sonne, — furchtbar ſteigt 
ſie mir empor!“ brach neuer Jubel los. Daß viele 
komiſche Intermezzis vorkamen, die bejubelt wurden, 
iſt ja ſelbſtredend. So z. B. in der Scene, wo 
Max mit der Freikugel den Steinadler aus 
den Wolken zu ſchießen hat. Die alte Zünd⸗ 
nadelflinte verſagte da ſchrie Fiſcher in 
ſeinem köſtlichen, ganz ausgelaſſenen Humor aus 
vollem Halſe: „Bumm!“ und pardautz lag der 
„Adler“ zu ſeinen Füßen. Lächelnd ergriff er ihn 
und ſprach: „Freundchen, das nenne ich einen Schuß 
die Zündnadelbüchſe hat zwar verſagt, aber dennoch 
iſt der Adler getroffen.“ Dann zeigte er Max das 
herabgeſtürzte Ungethüm, einen ausgeſtopften 
n mit angenähten Gänſeflügeln, worüber 
Re ch das ganze Publikum in homeriſches Gelächter 
leere” Ebenſo ſpäter in der Szene des Kugel⸗ 
fehr Ion Kaspar warf nämlich bei dieſer Gelegenheit 
8 Ionberbare Ingredienzien in den Schmelztiegel: 
Bent von zerbrochenen Küchenfenſtern! — zwei 
— ner Quecksilber — zehn Pfund Dynamit — das 
0 opſes) a ge eines Wiener Hopſers (anftatt Wiede⸗ 
5 * das linke Auge wäre Luxus (Luchſes).“ 
blühe dtgelſegen parodirte er dermaßen, daß der 
einen Todlünſinn zu Gehör kam. Er ſteckte anſtatt 
enkopf eine große gelbe Rübe auf den 


Hirſchfe 
der "enger und beſchwor folgendermaßen den Oberſten 


„Schütze, der im Schlafe wacht 
gun Samiel, en Nacht 
eh u 970 u Deiner Macht, 
umpitz iſt vollbracht! 
gun mir das Kraut mit Brel, 
5 ſieben, Null und drei, 
die Kugel eckig jet! 


150 Samiel! Samiel! herbei!“ 
dem N. Wödiefträger verhaftet. Man meldet 
iſt einem aus Bukareſt: „Die hieſige Polizei 


der ſeltſamſten Di ände 
ef n Diebesverbände auf die Spur 
8 een n der letzten Zeit wurden von allen 
1 aus dem Publikum Reklamationen wegen nicht 
tiefe ner oder nicht an ihre Beſtimmung angelangter 
1055 Geldſendungen, Zeitungen und dergl. bei der 
ermittelt ton erhoben. Mit Hilfe der Polizei wurde 
träge elt, daß nicht weniger als hundertfünfzig Brief⸗ 
tiefe ei eine Diebsgeſellſchaft bildeten, die 
ſämmtlichen 
abten Sonn 


riefträgern 


ö 8 noch jun 
zuweilen ganze 9 junge Frauenzimmer ſchrie 
durch jeine Auggen in Schrell Das Haus 


ranken nicht 
die Anfälle 


mehrten fi 
es ſich 


Andeutungen laut, d 
handeln könne. Der 


Kirchliche Anzeigen. 


— 


Bauer ließ vorerſt einige Meſſen leſen und machte 
ſich alsdann in Begleitung ſeiner Tochter auf den 
Weg nach Florenz. Dort ſollte — Einer hatte es ihm ver⸗ 
rathen — eine berühmte Hexenmeiſterin wohnen und zwar 
in Via Pitti. Der Bauer trat in die Wohnung der berüch⸗ 
tigten Alten und fragte ohne Weiteres: „Seid Ihr 
die Hexenmeiſterin?“ Auf ihre Bejahung brachte der 
Bauer ſein Anliegen vor und ſchloß es mit den 
Worten: „Meine Tochter iſt verbext und dagegen 
ſoll nur Hexerei helfen.“ Die Wahrſagerin aus Via 
Pitti ging auf dieſe zugedachte Rolle ein und meinte, 
eine gewöhnliche Beſchwörung koſte nur 5 Lire, helfe 
aber auch nicht viel, hingegen koſte die Beſchwörung 
des Beelzebub ſelbſt 25 Lire, helfe aber auch unfehlbar. 
Der Bauer zählte die 25 Lire auf, und nun begann 
auch ſofort die Beſchwörung, welche darin beſtand, daß 
die Alte auf den Knien durch 16 Zimmer rutſchte 
und ein unbändiges Geheul aufſchlug, welcher Vor⸗ 
gang den Bauer, da er ſich in einem finſteren, nur 
von zwei Wachskerzen erleuchteten Raum abſpielte, 
mit großem Zutrauen erfüllte. Endlich war die Be⸗ 
ſchwörung zu Ende und hatte nach der Ausſage der 
Hexenmeiſterin gewirkt. Vater und Tochter ſtrahlten 


vor Freude. „Ihr Beide,“ erklärte die Alte, „habt 


jetzt nichts weiter zu thun, als nach Hauſe zu gehen 
und den Backofen zu heizen. Des eine le 
welche zu Euch kommt, iſt diejenige, um derentwillen 
das Mädchen hier krank iſt. Habt ihr jene Perſon 
unſchädlich gemacht, hört die Krankheit ſofort auf. 
Darum (zum Vater gewendet) packe ſie, ſobald ſie in 
Deine Hausthür tritt und ſtecke ſie in Gegenwart 
Deiner Tochter in den Backofen.“ Mit dieſer 
Weiſung gingen die Beiden heim und der Bauer 
zündete allſogleich ein tüchtiges Feuer an, wie es die 
„Hexe“ vorgeſchrieben hatte. Das Feuer wurde die 
ganze Nacht unterhalten, allein Niemand klopfte an 
die Thür des Bauern. Mit anbrechendem Tag 
klopfte es. „Wer iſt da?“ fragt der Bauer. „Ein 
Stück Brod um der Barmherzigkeit Gottes willen!“ 
Die Szene, welche dieſen Worten folgte, iſt 
haarſträubend. Der Bauer ſtürzt auf die Thür los, 
öffnet fie behutfam und ſieht ein armes altes, vor 
Froſt und Hunger zitterndes Weib vor ſich. Ohne 
ſich auch nur einen Augenblick zu beſinnen, erfaßt er 
die Unglückliche mit beiden Armen und ſchiebt ſie in 
den geheizten Backofen. Das Geheul der unglück⸗ 
ſeligen Bettlerin wird von zwei vorübergehenden 
Milchleuten gehört, welche Einlaß begehren. Allein 
der Bauer öffnet nicht. Das Jammergeheul wird 
immer entſetzlicher — die Hausthür weicht der Ge⸗ 
walt und den Eindringenden gelingt es, die unglück⸗ 
liche Alte ſchon mehr todt als lebendig aus dem Ofen 
zu ziehen. Sämmtliche Akteure dieſes Schauerdramas 
befinden ſich in den Händen der Polizei. Der Fall 
hat in der ſo aufgeklärten Stadt Florenz geradezu 
Entſetzen erregt. 

* Eine aufregende Fahrt hat dieſer Tage ein 
Soldat der Martne = Artillerie aus Lehe auf der 
Strecke Osnabrück⸗ Bremen gemacht. Der Marine⸗ 
ſoldat kehrte, nach der „Tägl. Rundſch.“, von einer 
Urlaubsreiſe von Münſter aus zurnck. Auf Station 
Osnabrück geſellte ſich zu ihm ein anderer Paſſagier, 
ein Matroſe. Die Beiden hatten allein ein Wagen⸗ 
abtheil inne. Als der Schaffner die Fahrkarten for⸗ 
derte, erklärte der neu eingeſtiegene Matroſe, daß er keine 
habe; er verlachte und beſchimpfte den Schaffner, der 
mit Anzeige drohte und den Marineſoldaten als Zeugen 
aufzeichnete. Nach der Entfernung des Schaffners 
ſtürzte der Matroſe ſich auf den Marineſoldaten mit ge⸗ 
zücktem Meſſer. Dieſer wich dem Stoße aus und zog 
die Nothleine; der Zug ſtand und der Raufbold wurde 
in einen leeren Wagen untergebracht. Kaum hatte 
der Ueberfallene ſich von ſeiner Ueberraſchung erholt, 
als ſich die Thür ſeines Wagenabtheils öffnete und 
der Matroſe wiederum eindrang. Er war aus dem 
Wagen entwichen und am Zuge entlang gelaufen. 
Wiederum zog der Ueberfallene die Nothleine, zum 
zweiten Male ſtand der Zug und nun wucde der 
Matroſe gefeſſelt in einem verſchloſſenen Wagenabtheil 
untergebracht, um in Bremen der telegraphiſch be⸗ 
nachrichtigten Polizei übergeben zu werden. Als man 
hier aber öffnete, war der Menſch verſchwunden. Er 
hatte eine Scheibe zertrümmert, war durchgeklettert 
und abgeſprungen. Bahnarbeiter hatten ihn aufge⸗ 
funden, doch war er nicht erheblich verletzt. 

„Der Ehrenſäbel, den der Kaiſer dem Reichs⸗ 
kanzler v. Caprivi zu feinem Geburtstage überreichte, 
it in allen Einzelheiten direkt nach den Vorſchriften 
des Kaiſers angefertigt; ebenſo der Degen, den der 
Monarch dem Kronprinzen bei deſſen Eintritt in die 
Armee überreichte und der Marineſäbel, welchen er 
dem Kaiſer von Rußland zur Erinnerung an die 
letzte Zuſammenkunft der beiden Herrſcher in Kiel am 
6. Juni v. Js. durch General v. Werder überbringen 
ließ. Derartige direkte Aufträge des Kaiſers ſind 
wohl geeignet, die alte deutſche Schwertfegerkunſt zu 
neuer Blüthe zu bringen und den neueren Waffen 
jenen künſtleriſchen Werth zu verleihen, den wir na⸗ 
Be, an den Waffen der Renatſſancezeit bewun⸗ 

ern. 

* Jubiläum der evangeliſchen Gemeinde in 
Luxemburg. Bald nachdem am 9. September 1867 
die preußiſche Beſatzung aus der Stadt und dem 
Großherzogthum Luxemburg ausgezogen war, ſchloſſen 
ſich die wenigen Proteſtanten der Hauptſtadt enger 
aneinander und Ende Februar 1868 wurde die evan⸗ 
geliſche Gemeinde förmlich gegründet. Ihr 25jähriges 


Beſtehen wurde am letzten Sonntag in würdevoller 
Weiſe gefeiert, und zwar unter Leitung des General⸗ 
Superintendenten Heſſe aus Weimar. Die evangeliſche 
Gemeinde in Luxemburg iſt nämlich der Landeskirche 
von Sachſen⸗Weimar angeſchloſſen und hat den Groß⸗ 
herzog von Weimar zum Patron. Bei der kirchlichen 
Feier hielt General⸗Superintendent Heſſe die Feſtrede. 
Der Großherzog von Luxemburg war mit Gefolge im 
Feſtgottesdienſt erſchienen und ſtiftete für die Gemeinde 
einen namhaften Geldbetrag. Zur Feier des Tages 
fand im großherzoglichen Schloß ein Prunkmahl ſtatt, 
bei welchem nach dem Toaſt auf den Landesherrn 
auch des erlauchten Kirchenpatrons in Weimar mit 
einem herzlichen Trinkſpruch gedacht wurde. Die Ge⸗ 
meinde hat vor einigen Jahren die Gründung einer 
Tochtergemeinde in Eſch an der Alzette ermöglicht, 
die bei der Feier vertreten war. Gegenwärtig zählt 
das Großherzogthum bei einer Bevölkerung von 
211,088 Einwohnern gegen 1200 Proteſtanten, aus⸗ 
ſchließlich Deutſche, für deren Kultusbedürfniſſe der 
Staatshaushalt im Ganzen die winzige Summe von 
3100 Fres. auswirft. Da mit ſolchen Mitteln an ein 
Auskommen nicht annähernd gedacht werden kann, ſo 
muß der Guſtav Adolf⸗Verein mit namhaften Unter⸗ 
ſtützungen aushelfen. Für die Gemeinde in Eſch hat 
der Großherzog Adolf einen Jahresbeitrag von 
500 Mk. geſtiftet. a 

* Der Weltkongreßz über Erziehungsweſen 
wird am 25. Juli in Chicago eröffnet werden und 
bis zum 28. Juli währen. Die folgenden, jetzt ein⸗ 
getroffenen Einzelheiten darüber dürften für viele von 
Intereſſe ſein. Die Leitung des Kongreſſes iſt in den 
Händen der nationalen Erzlehungsgeſellſchaft der Vers 
einigten Staaten, deren Vorſitzender William T. 
Harris, Beamter des Erziehungsweſens iſt. Der Kon⸗ 
greß wird aus 15 Abtheilungen beſtehen, worunter 
ſich u. a. die folgenden befinden: für höhere elementare 
Erziehung, Kindergartenſyſtem, Schulüberwachung, 
Bildung der Lehrer, Unterricht in den Künſten, Ge⸗ 
werbeunterricht u. j. w. Ir Verbindung damit ſteht 
die Ausſtellung von Unterrichtsbüchern und⸗Mitteln. 
Daran reihen ſich Diskuſſionen über alle Fragen, 
welche ſich auf das Erziehungsweſen beziehen, und 
alle in der ganzen Welt, welche ſich daran betheiligen 
wollen, ſind dazu eingeladen. Etwaige Beiträge von 
Schriften u. |. w. müſſen ſpäteſtens bis zum 10. April 
in den Händen des Vorſitzenden ſein. Eine der 
hauptſächlichſten Fragen, welche zur Beſprechung 
kommen ſoll, it: „Iſt es möglich, religiöſe von mo⸗ 
raliſcher Erziehung zu trennen?“ Eine Abhandlung, 
welche zur Verleſung in den Sitzungen der Konferenz 
kommt, darf nur aus 2500 Worten beſtehen. 

* Frau Grévy, die Wittwe des früheren Prä⸗ 
ſidenten der Republik, welche, wie gemeldet, am 
1. März geſtorben iſt, hinterläßt 71 Millionen Ber: 
mögen. Ihre ſchlichten Gewohnheiten einer Klein⸗ 
bürgerin zogen ihr den Spott der Parlſer Snobs zu, 
doch wurde ſie von denen, die ſie kannten, um ihrer 
Herzensgüte und Hausfrauen tugenden willen ſtets 
bewundert und verehrt. 

* Ein ernſter Unglücksfall hat ſich in Chicago 
in der Nacht zum 27. Februar zugetragen. Eine 
ſtehen gebliebene Mauer eines jüngſt abgebrannten 
Hauſes wurde durch einen ſtarken Wind umgeworfen 
und zerſchmetterte zwei daranſtoßende Häuſer. Acht 
Perſonen verloren dabei das Leben, unter ihnen be⸗ 
fanden ſich die Deutſchen Johann Kunze und deſſen 

rau. 
* Im Bade verbrüht. Der Gaſtwirth Nagy, 
welcher der Irren⸗Anſtalt in Preßburg übergeben 
worden fit, ſollte geſtern Abend ein warmes Bad 
erhalten. Die Wärter warfen aber den Unglücklichen 
in heißes Waſſer, in welchem ſie denſelben trotz ſeines 
fürchterlichen Schreiens ſo lange feſthielten, bis er 
gänzlich verbrüht war und kurze Zeit darauf ſeinen 
Geiſt aufgab. Die Staatsanwaltſchaft hat die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und zwei Wärter verhaften laſſen. 

* Panik in einer Badeanſtalt. Aus Baku 
wird gemeldet, daß ſich dort im mohamedaniſchen 
Bade ein ſchreckliches Unglück ereignete. Während 
zahlreiche Frauen und Kinder ſich im Bade befanden, 
explodirte der Dampfkeſſel. Die erſchreckten Frauen 
rannten ſchreiend auf die Straße; bei den Ausgängen 
wurden im Gedränge 20 Erwachſene und eine An⸗ 
zahl Kinder erdrückt oder ſchwer verwundet. 

„Blutiger Marktkrawall. Im Markt Szoboszlo 
bei Debreczin kam es wegen der Einführung einer 
neuen Marktordnung zu einem blutigen Zuſammenſtoß 
zwiſchen der Bevölkerung, hauptſächlich den Markt⸗ 
welbern, welche die Bezahlung einer Taxe verweigerten, 
und der Gendarmerie. Ein förmlicher Kampf entſtand, 
wobei die Gendarmerie Gebrauch von ihren Feuer⸗ 
waffen machten. Vier Frauen wurden ſofort getödtet, 
acht blieben ſchwerverwundet auf dem Kampfplatz 
liegen. Schließlich mußten die Gendarmen in das 
Stadthaus flüchten, welches die Menge bombardirte. 
Zur Wiederherſtellung der Ruhe iſt Militär aus 
Debreczin vequirirt worden. 

* Ungefähr jo. Am königlichen Landgericht 
München II. behauptete in einer Verhandlung wegen 
Uebertretung des Viehſeuchengeſetzes in der letzten 
Woche ein Bauer, daß er ſeinen Stall desinfizirt ge⸗ 
habt, während ein als Zeuge vernommener Gendarm 
das Gegentheil behauptete. „Nun,“ meinte der Vor⸗ 
ſitzende, „wie hat denn der Stall ausgeſehen, war er 
ausgeweißt oder ſchmutzig?“ — „Keins von beiden, 
insbeſondere aber nicht reinlich! Ungefähr ſo wie 


Trock. Maler- u. Maurerfarben, Pinsel,, D Dr: 


dieſer Sitzungsſaal hier!“ erwiderte der Gendarm. 
„Sehr richtig!“ bemerkte hierzu ein Beiſitzer, während 
alle in ein ſchallendes Gelächter ausbrachen. 


Special⸗Depeſ chen 


e 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 4. März. Das Programm für 
die Sommerreiſen des Kaiſers iſt wie folgt 
feſtgeſtellt: Nordlandfahrt, Beſuch der Oeſter⸗ 
reichiſchen Manöver, längerer Aufenthalt in 
Wien, Ausflug in Elſaß⸗Lothringen, Beſuch 
be a und Oſtpreußen, letzterer im Späts 
erbſt. 

Sofia, 4. März. ürſt Ferdinaud 
wurde bei der geſtrigen Rückkunft von der 
Volksmenge ſtürmiſch begrüßt. Die Stadt 
war illuminirt und beflaggt. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. März, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom | 3.13 4.03 
3½ pCt. O ie e Pfandbriefe. | 98,00 | 98,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98 10 98,10 
Oeſterreichiſche lie 99,00 99,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 977% 97,76 
Ruſſiſche Banknoten 215,50 216,15 
8 Banknoten 168,75 | 168,80 
Deutſche ußiſche Con 2 107,80 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,70 107,70 
ect Raman ee 84.60 84,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 112,20 112 30 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom „„ „38 el 
Weizen April⸗ Mae ‚00 | 153,00 
1 155,50 154,50 
Roggen: Matt. | 
April⸗ Mai 134,00 | 132,50 
Mat yttzns #7 135,50 | 134,00 
Betrsleum loro 19,20 19,30 
Rüböl loco April-Mai . . . 52,00 | 51,90 
rd 9 52,10 52,00 
Spiritus Aprilj⸗ß Ma 33,70 33,40 


Königsberg, 4. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
a Al und Grothe, a 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt . „ li» BR AR RE 
Loco nicht contingentirt 3, „ 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 
2. B. 
Im März. Tendenz 
5 4 A 
Weizen, hochb., 125 Bid. | 142,50 | 143,50 | feit. 
Roggen, 120 Pfd. 116,50 117,50 höher. 


Gerſte, 107—8 PfdDb. 112,50 112,50 unverändert 
Ee er, neu. 127,00 127,00 do. 
R 


rbſen, weiße Koch⸗ a 116,00 116,00 do. 
übſen —.— —.— 


een 5 * N) 


Danzig, 3. März. Getreidebörje. 


Weizen (p. 745g Dual.-Gemw.): und. 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß . | 145—147 


R 144 
Tranſit hochbunt und weiß 130 
5 enk RR DT 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 150,00 
ranſi 8 128,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 146 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
ruſſſch⸗ E ich BE er 38 1 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit } 
Fl April⸗ Mae: 121,00 
Tranſit 1 „ 108/00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 118 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 125—135 
leine ea I De 110 
Lest inländiſcher 128 
rbſen, inländiſche 120 
y a ar r 97 
Rübſen inländiſ che 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 13,85 


Spiritusmarktt. 
Stettin, 3. März. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konjum: 
ſteuer 32,30, pro April-Mai 32,40, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,30. 


Na e 

Magdeburg, 3. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,20, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,50. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,95. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Lanolin Tolette Cream Lanolin 


der Lanolintabrik, Marunikenfelde bel Bern ug 
Vorzüglich zur Pflege der Haut. 
An zur Reinhaltung und Ber 
Vorzüglich dedung wunder Hautſtellen 
und Wunden. Wunsch Yan 


7 ur Erhaltung guter Haut, ber ½¼ U 
Vorzüglich fonberz bei Anen Kindern. ee Scnuzt® 

Zu haben in Zinntuben a 40 Fl., in Blechdosen u 20 und 10 Pf. 
in den meisten Apotheken und Drogerien, 

General-Depöt: Richard Horsch, Berlin N. W. 21. 


Alten u, jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 


Schablonen, Lacke, Firniss, Gyps, Kitt 
in beſter Qual. u. zu billigſt. Preiſen bei 
J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Maschinenöle! Wagenfett! 


In der Baptiſten⸗ de 
Montag Abend 0 Uhr 7 575 ur 
Drews aus Königsberg i. Pr. die 5 


bauung. 


——— — ˖—— 
Elbinger Standesamt. 


Geſtern Abend 9 ¼ Uhr entrif 
B 
Reeg unerbittliche Tod unſer 


„ Lottchen 
1 Alter von 9 Monaten. Dieſen 
herben Verluſt zeigen tiefbetrübt 


lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


gesthle eiuien- U. 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mod. Dr. Bien 


Vom 4. März 1893. an die trauernden Eltern J. Staesz jun, Wien IX., my Freie Zusondung unter Oouvert 
Geburten: Poſtſchaffner Carl Adolf Bukau Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. Porzellangasse Ala. Eduard Bendt, Braunschweig. 
Bartknecht 1 T. — Arbeiter Robert und Frau. Specialität: Streichfertige Oelfarben. Auch brieflich. Er N 
M zutſe Elbing, den 4. Mi — 3 I Daselbst ist zu haben das Werk: - ir v. 380 M. an. 
kenzel 1 S. — Kutſcher Auguſt i n 4. März 1893. Rn ninos euzs., v.“ 
Hildebrandt 1 T. Die Beerdigung findet Montag „Die männlichen ıan Ohne Anz.A15M.mon. 


Bei jetziger Jahreszeit in 
jedem Haushalt! 


Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 


achm. 3 U ai 
Kirchhofe et d. St. Marien: 


Kostenfreie, 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 
nan 


Aufgebote: Schmied Carl Schid⸗ 
Lois mit Anna Lettau. — Schiefer⸗ 


eber Jol den ‚Art iR i Voigts Lederfeit | Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
| hann Rogaſchewski mit Wil⸗ eee eee eee eee 8 
Haine Abrahams. — Schuhmacher ue. Einfeitendes Schuhe „ask Engin. Selbstverschuldete Schwäche 
5 i. Wilh. Bewernick⸗ Elbing mit VVV EEE TREE RE der Männer, Pollut,, „le nag ah ger 
€ Stegmann Bangris, Colon Flahaton eee Hendiungen at eden br Montach, ni, . 
74 3 1 „ an > 8 > rakt. rg. Seilerſtraße 27, ußs 
de e deen ae Joh. Firma TR. Vorse Würebung, von In Königsberg 1, Pr. Sense drei 
terbefäll a Kienaſt. 28 Foigts Lederfett iſt i 2 BERGEN». ͤ an 2 5 TE RT 
Schönr : : S iſt in d. Nähe des Königl. Fried⸗ 7 
len den e eee — Cour Frenndl. Wohnung 
ER 9 mn. — [Wohn. v. Saal, 4 Zimmern, Entrée, Ws 8 Pr 
arbeiterfrau Wi Mon. — Fabrik⸗ 8 dd de = 1 g arten, (Stube mit Zubehör u. Garteneintritt) 
Thiede, 74 J. ilhelmine Ferber, geb. die e ee Bee Kon e 25 1. April an einzelne Dame oder 


Kalthöfiiſche Str. 38a zu verm. ir N 


zu vermiethen. das. part, bei Fr. Stadtrath Schnabel. Herrn zu vermiethen Hohezinnſtr. In. 


in nur bester Qualität. 


eleganten Sitz Garantie, 


Sonntag, den 5. d. M.: 


. Zweites Großes 
National⸗ 
E Bockbierfeſt 3 
in den dem Feſte entſprechend 


brillant decorirten Räumen 
(mit neuem Arrangement). 


Auf vielſeitigen Wunſch: ug 


Humoriſtiſches Concert 

von den Mitgliedern der beliebten Ca⸗ 

pelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 5 
aus Danzig in Uniform. 


Anfang 3 Uhr. BE 


Alles andere wie befamnt. 
G. Mülier. 


Hiadf-Ihenter. 


Send: den 5. März 1893. 


£ um erſten Male: 
Nowität! Nowitätl 


Heimath. 


Schauſpiel in 4 Akten v. H. Sudermann. 


Montag den 6. März 1893: 
Schülervorſtellung. 


Don Carlos. 


Dramatiſches Gedicht in 5 Acten von 
Friedrich v. Schiller. 


reiſe. 


Kaufmäuniſcher Perkin. 
Dienſtag, den 7. März: 


Vortrag 


des Herrn 


Rabbiner Dr. Werner- 


2 na 
über: „Erziehungsbilder aus dem 
Orient.“ 


Erwachſene en halbe Kaſſen⸗ 
) 


Wir erlauben uns, Freunde und 
Gönner des Vereins und unſere ge⸗ 
ehrten Mitglieder mit ihren Damen zu 
dieſem Vortrage ergebenſt einzuladen 
und bemerken, daß derſelbe genau 
8 Uhr beginnen muß. 


Bücherwechſel ug 
von 6 bis 7½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Gewerbe ⸗Verein. 


Montag, den 6. März er., 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag. ER 
Herr Dr. Rubinski: 


Ueber chroniſchen Alkoholismus 
und ſeine Abwehr. 


Der Vorſtand. 


Tniler- Panorama, 


Die Reife 
Sr. Majeſtät Schiff „Hertha“ 
nach Oſt⸗Aſien und den Südſee⸗ 
Juſeln. Das Leben an Bord. 
Land und Leute von den Mari⸗ 


annen⸗ Carolinen⸗, Palau⸗, Sn: 
moa⸗, Tonga⸗Inſeln u. ſ. w. 
Pp ern 


Zwei kleine Wohnung. zu vermiethen. 
Näheres Burgſtraße 27. 


Die Anferti 


ee eee . 5 % ei A En > . 
a ET 7 . 2 “ 


im Börſenlokale ſtatt. 


Hiermit erlaube ich mir den Eingang sämmtlicher Neuheiten für die 


Frühjahrs- und Sommer-Salson 1890 


Hosen-, Anzug, Paletot- und Mantel-Stoffen 


ganz ergebenst anzuzeigen. 
Mein Tuch- und Buckskin-Lager bietet eine unvergleichlich schöne und reichhaltige Auswahl erster Neuheiten deutschen und englischen Fabrikat 


Deutſche 
Kolonialgeſellſchaft. 
Freitag, den 10. März 1893, 
Abends 8 Uhr, 


2 
im Gewerbehauſe: EN 


Vortrag 
des Herrn Gustav Truppel 
über: „Acht Jahre in der Südſee: 
Erlebniſſe und Beobachtun⸗ 
gen auf den Fidſchi⸗, Samoa⸗ 
und Tonga ⸗Inſeln, Kaiſer⸗ 
Wilhelms⸗Land und dem 
Bismarck⸗Archipel“, 
durch 60 große Lichtbilder erläutert. 
Eintrittsgeld 50 Pfg., Schüler 25 Pfg. 
Die Mitglieder haben für ihre Per⸗ 
ſon freien Zutritt. 
NB. Es wird gebeten, Operngläſer 
mitzubringen. 


Bürger- Reſſource. 


Sonnabend, den 11. März er.: 


SOIREE. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Allgem. Bildungsverein 

Sonntag, den 5. März er., 11 Uhr 
Vormittags: Vorſtandsſitzung. Mon⸗ 
tag, den 6. März er.: Vortrag des 
Hauptlehrers Herrn Rettig: „Bilder 
aus der guten alten Zeit.“ (Fortſetz.) 


Die Verlooſung 
des weiblichen Hilfsvereins für 
verſchämte Arme findet 
Montag, d. 6. März er., 
4 Uhr Nachm., 
Die Gewinne 
ſind daſelbſt bis 7 Uhr Abends in 
Empfang zu nehmen. 


Der Vorſtand. 
AT 2 


Agen n 9 


Ausſchank des beliebten 
„Echt Pilsner Bieres“ 
Friſche Sendung 
Prima Natives-Austern. 

Louis Engel. 
A 
Nachts 1% Uhr: 
und Schmandwaffeln. 


Gerh. Reimer. 


Kaffee 


„Annahme von Stroh⸗ 
hüten zum Waſchen und 
Moderniſiren nach neue⸗ 
ſten Modellformen. 


Th. Jacoby. 


VBegen Trauer⸗ 
fall iſt mein Ge⸗ 
ſchäft Montag Nachmittag von 
2, Uhr ab geſchloſſen. 
Adolf Bukau. 


Bartloſen, 


paraturen aller Art ſchnell ; 
Daſelbſt können ſich Lehrlinge von jogleich oder 
auch ſpäter melden. 
Goldarbeiter und Zahntechniker 


Der Einkauf grosser Quantitäten setzt mich in die Lage, die Preise ausserordentlich billig zu stellen. 
gung von Herren- Garderoben geschieht unter Leitung meines bestens bewährten Zuschneiders und leiste ich für tadelfreien 


Alex. Mrozek, 


Hugo 


Friedr.-Wilh.-Platz 5, 


Vertragsmässiger Lieferant von Uniformen und Civil-Garderoben 
für den Spar- und Vorschuss-Verein des Oberpost-Direktions-Bezirks Danzig. 


Bor Eintreffen der neuen Frühjahrsſendungen ſtelle die noch vor— 
handenen großen Vorräthe zum 


Total⸗ Ausverkauf. SR 


Einen Poſten Herren⸗Cöper⸗Schirme ſchon für 1,00. 


. . guter Zanellaſtoff, m. ſchmaler 
Einen Pollen Herreuſchirnt, e seht 1,75, 


früher 2,55, 
Einen Poſten Herrenſchirme, prima Zanella, auf gutem 4 
Stahlgeſtell mit dauerhaften Stöcken, früher 2,95, je f 2,10. 
Einen Poſten Herrenſchirme, Qualität „Titania“, vorzüglich in Halt⸗ 
barkeit und Schwärze, mit unzerbrechlichen Tocking⸗ % | 2 55 
ſtöcken, s früher 3,25, hl 5,99. 


Einen Poſten Herrenſchirme, Qualität „Germania“, beſt exiſtirende 
Qualität in Wolle mit Seidenglanz (auch beim Tragen unverändert), 


ebenfalls nur mit unzerbrechlichen Toding- ; 

ſtöcken, ET früher 3,75, jezt 2,95. 
26241 Einen Poſten Herrenſchirme, Qualit. „Gloria“, 

Billig! (Wolle m. Seide) m. neueſten Horngriffen, fr. 4,50 jetz 3,25. 

Circa 150 diverſe einzelne Herrenſchirme, prima Gloria, ganz ſchwere 


Qualitäten, mit neueſten, verſchiedenartigſten jeht 4,00 6,00 


Griffen, früher 5,00 8,00, 


Einen Poſten Damenſchirme, guter Zanellaſtoff mit ſchmaler 


Bordüre, mit 4 
modernen geraden Stöcken, früher 2,10, jetz 1,50. 
Einen Poſten Damenſchirme, prima Zanella mit eleganter 1 
0 Seidenbordüre, modern. geraden Stöcken, fr. 2,55, jeht 1,9. 


Einen Poſten Damenſchirme, Qualität „Austria“, ebenſo elegant, 
praktiſch und dauerhaft wie Gloria, mit feinen 1 f 2 45 
en jeht 2,45. 


Fantaſie⸗Holzſtöcken, früher 3,10, 
Dieſelbe Qualität mit eleganten Celluloidſtöcken mit feiner 1 
Malerei, en dern © früher 3,50 jeht 2,75. 
Circa 200 div. einzelne Gloria ⸗Damenſchirme, ganz ſchwere 
Qualitäten, mit nur Paſſenent Fantaſieſtöcken und hochfeiner Aus⸗ 
ſtattung, eleganter Paſſementerie- und 1 755 
Schleifengarnituren, früher 4,50 — 7,00, jeht 3,00 5,00. 
Einen kleinen eee e Et Qualität „Imperial“, 
Halbſeide, vorzüglich im Tragen, hochfeine 7 2» 
Fantaſieſtöcke u. Ausſtatt., früher 6—8,00, jett 4,50 6,00. 
Große Auswahl hochſeine reinſeidene Damenſchirme, 


nur beſte Qualitäten, i 
mit hocheleganter Ausſtattung in verſchiedenen Preislagen. 


angennt ſeid. Damen ⸗Regenſchirme 
N eu! eh mit Futteral. N eul 


Th. Jacoby. 


owie Allen, 
ie en, Haar = Ausfall 
leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes RES 
abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiſſen⸗ N 
ſchaftlicher Grundlage hergeſtelltes Haar- und . 
Bart = Erzeugungs = Präparat. Erfolg 
g ſchon nach wenigen Wochen, ſelbſt auf kahlen 
Stellen, wenn noch Haarwurzeln vorhanden; 
! event. bei Nichterf. Rückz. des Betr. Viele Aner⸗ 
Angabe des Alters 


kennt 
von 


Anger erwünſcht. Zu beziehen à M. 3 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 


EPEA ̃ ͤræn...½ũ˙ n.] ⅛—ẽͥl!u .. 
Die Kunfk, Ban- und Mafhinen-Scloferei 
Gustav Suckrau, "ac. 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von Grabgittern, Grabkreuzen, eee 8 
eiſernen Fenſtern, ferner jeder Bauarbeit, auch werden ſämmtliche Re⸗ 


und ſauber ausgeführt. 


pro Flacon 


Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 

nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 

Centeſimalwaage. 

Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


1 reutsaitige 
Pianinos 

Tin solidester Eisen- 
Ai construction mit 
Io ster Repe- 
A | titions-Me- 


geeignet Ur #92 
Unterrichts- und 
Uebungszwerke von F 

5 


a M. 450. ab, 

7 8 U über Männer⸗ 

um ft 3 U krankheiten bie⸗ 

tet allen, die an Nervenſchwäche, Schwäche⸗ 
zuſtänden, Herzklopfen, Verdauungs⸗ 
beſchwerden, örtl. Schwäche, discr. Krank⸗ 
heiten ꝛc. leiden, aufrichtige Belehrung 
und weiſt auf den zuverläſſigſten Heil⸗ 
weg hin. Tauſende verdanken d. Buche 
ihre Geſundheit und Kraft. Das Buch 
verſendet franco in geſchloſſenem Cou⸗ 
vert, nach Empfang von 40 Pfennig 


(Briefmarken) H. Rumler, Berlin 8., 
Prinzenſtraße 88. 5 


Ueberzieher, Regenmäntel, 
Jaquets, Röcke, Hoſen Weiten, 
Taillen, Blouſen, Tücher, 
Fächer, Sonnenſchirme, Hand⸗ 
ſchuhe, Hutfedern ꝛc. 


werden ſauber re 


event. umgefärbt 
in der 


Chem. Wäſcherei und 
Garderoben⸗Reinigungs⸗ 
Anſtalt 


von 


P. Driedger 


Heil. Geiſtſtraße 23. 


Appretur⸗Anſtalt. 


Strohhüte 


zum Waſchen und Moderniſiren nach 
den neueſten Pariſer und Berliner 
ormen erbittet baldigſt 


Iz Modes. 
mma Goltz, 

2 * 

::Das Haus rein 
2 © 

22 


= erhält man durch Walter's 
Do Rattentod, anerkannt bestes 
N giftfreies Vertilgungsmittel. Car- 
3 tons 40 Pfg. Depot überall, Wo 
= nicht z. haben sende für 50 Pfg. 
Bi 


Marken direct. 


Generalve 


3 t Waiſe, 21 Jahre, mit 
Heira „20,000 Mark, wünscht 
Heirat mit einem achtbaren Herrn. 
Briefe an J. U. 3 lagernd Berlin 49. 


var A rer er Te RT 
Stellung erhält Jeder überallhin 
umſonſt. Fordere per Poſtkarte Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend. 2. 


zum WohleuerMenschheitl 


Bisher auch nicht annähernd erreicht 
Alte Fußleiden, veraltete Krampfader⸗ 
geſchwüre, langjährige Flechten, veraltete 
Geſchlechtskrankheiten heilt gründlich I 
ſchmerzlos unter ſchriftlicher Garantie, 
billigſt. Brieflich mit demſelben Erfolge 
Franz Jekel, Breslau, Neudorf⸗ 
ſtraße 3. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 55. 


Sie büßt. 


Roman von E. Vel y. 


Br A 
Die wenigen Menſchen, welche d ger 
Auguſtplatz überſchreiten müſſen, leiden g 


1 nn dahin, und ſelbſt die Droſchken, 
Schatten! of zufahren, ſcheinen in der 
ſameres Ten eit der Mittagsſtunde ein lang⸗ 
brunnen j a zu haben. Die beiden Spring⸗ 
aber die enden zwar itzre Waſſerſtrahlen herab, 
Friſche. zerſtäüubenden Tropfen haben keine 


Nur einem Sedus der ſich die Spitze des 
ches auf König Ernſt 
bal f Hens me zum Ruheſitz erwählt 
vll ehe, wohl zu jein er zwitſchert aus 
n keiner Thüre der großen Hotels, welche 
u Platz einrahmen, iſt ein auf Gäſte lauern⸗ 
— 85 ſichtbar, ſie ſind geſchloſſen, um 
Fenſt ndringen der Hitze zu wehren; an allen 
Fin ern bleiben die Vorhänge herabgelaſſen, 
We Auge, das über die in Gluth getauchten 
d ege zwiſchen den Blumenbeeten hinſpäht oder 
90 Architektur des Bahnhoſpoctals und die 
Stolr bürme des Poſtgebäudes — Hannovers 
iz — bewundert. 


Die raſchen Schritte, welche da plötzlich er⸗ 


klingen, tönen i 

1 um ſo lauter durch die ſchläfrige 
tmoſphäre, die über dem weiten Platz ann 
lee ne Frau kommt haſtig daher, ſtellt einen 
m 175 Wäſchekorb neben dem Gitter nieder, 
Hütte das Denkmal umſchließt, reckt dann den 
räftigen bloßen Arm von ſich ab und ſieht 
nach dem ſtattlichen Hauſe zurück, das ſie 
ſoeben verlaſſen. 

„Alſo ich brauche nicht wieder zu kommen“, 
murmelte ſie, „das iſt Alles — und damit 
muß es gut ſein. 
es ſo beſtimmt, und 
Aer zucken ſie 

rbeit nicht immer ordentlich geweſen? Gemiß! 


no je en Stück gefehlt oder iſt eine Klage der 


Aber man will wechſeln!“ 


das 22 weiß wohl warum,“ 
Hitze 


Elbing, den 5. März. 


1893. 


„aber es iſt eine Schande, es nur laut zu 
ſagen!“ 

Sie iſt eine hochgewachſene, kräftige Frau. 
Das ſaubere blaue Kattunkleid und die weiße 
Mütze über dem braunen Haar, das natürlich 
gewellt iſt, kleiden ſie gut. 

„Wenn Chriſtoph ein anderer Menſch wäre, 
dann wollte ich ihn ſchon zu dem Herrn Ober⸗ 
kellner ſchicken und ein Wörtlein mit ihm reden 
laſſen — aber ſo —“ Sie ſchüttelt den Kopf, 
ſtützt ſich gegen das Gitter und ſieht nach der 
Uhr hinüber. 

„Zwölf! Heute kann ich mir Zeit nehmen 
— ich bringe ja keine Arbeit nach Hauſe!“ 
Ankunftsſignale klingenk herüber. Sie bückt 
ſich, um das Tuch zuſammenzufalten, das vorhin 
die Wäſche bedeckt hat, und meint: „Da 
kommen und gehen ſie, aus aller Welt und 
wieder in alle Welt. Ich muß jedesmal, wenn 
ich das höre, daran denken, wie es war, als 
ich mit Chriſtoph hier angekommen bin.“ Mit 
der Hand über die Augen fahrend, richtet ſie 
ſich dann empor. „Pah, wie's iſt, muß es nun 
einmal gehen, und das Heimweh ſollen die 
Menſchen ja ſchließlich auch überwinden —“ 

Aber ſonderbar, der Blumengeruch, welcher 
da plötzlich auffteigt, erinnert fie an das Gärt⸗ 
chen daheim mit dem winzigen kleinen Beet, 
auf dem ſie Reſeda und Goldlack gezogen — 
daß man ſo etwas doch nicht aus dem Sinn 
bringt! Die Bohnenlaube war gleich daneben, 
und in der duftete es an den Sommerabenden 
ſo herrlich, und auf dem Lande hat man 
Raum zu freien Athemzügen. Zuweilen kam 
Andres mit der Harmonika, und ſie ſangen 
dann — Oberförſters Rieke auch. Ja, es war 
eine ſchöne Zeit! Sie ſeufzt tief, hebt den 
Korb empor und will gerade ausſchreiten, als 
ſie unverſehens einen Stoß erhält und eine 
grobklingende Stimme ſagt: 

„Andere Leute ſollten doch auch Raum 
haben — oder iſt das hier zu Lande keine 
Mode?“ 

Sie hat eine Erwiderung auf den Lippen, 
denn ihrem Weſen nach iſt ſie nicht gerade zu 
Entſchuldigungen geneigt, aber dieſelbe wird 
ihr mit einem Ausruf der Ueberraſchung ab⸗ 
eſchnitten, und der Mann, welcher ſie noch 
5 jo barſch angefahren, ſtreckt ihr die Hand 
hin. 

„Male, Du? — wahrhaftig, Du mußt es 
ſein, Du ſiehſt ja noch ebenſo aus.“ 


se 


Die Wäſcherin ſetzt ihren Korb langſam 
wieder nieder, ein freundliches Lächeln huſcht 
über ihr Geſicht, und ſie entgegnet: „Das ſoll 
nun Einer glauben, wenn ich Dir ſage, daß 
ich eben an Dich gedacht habe, Andres!“ 

Sie ſchütteln einander kräftig die Hände 
und ſchauen ſich mit einer Miſchung von Neu⸗ 
gier und Verlegenheit ins Geſicht. \ 

„Da ſetze ich zum erſten Male den Fuß in 
dieſen Ort und finde Male Wieners — nein, 
Steinecke heißt Dein Hannoveraner ja,“ ſagt 
der blondhaarige Mann in dem weſtfäliſchen 


Dialekte, der auch bei der Frau noch an⸗ 
klingt. 
»Und was ſuchſt Du denn hier?“ fragt 
ie. 

„Arbeit!“ 


„So!“ Sie ſieht über den Platz hin, als 
verfolge ſie einen Gedanken, ehe ſie weiter hin⸗ 
zuſetzt: „Gerade wie bei uns, wir ſind auch 
nicht unſer eigner Herr geworden!“ 

„Ja man hat ſo ſeine Schickſale,“ erwidert 
Andres und ſpitzt die Lippen, als verſuche er 
zu pfeifen. Der Ton muß aber doch wohl 
nicht laut werden wollen. 

Die Frau bückt ſich nach dem Kinde, das 
neben ihm ſteht. Es hat die Finger der rechten 
Hand in den Mund geſchoben und ſieht blöde 
in die Luft. 

„Iſt das Dein Junge, Andres?“ 

Die Furchen in dem Antlitz des Gefragten 
vertiefen ſich. i 

„Den hat mir Rieke dagelaſſen, als ſie weg⸗ 
ging!“ erwiderte er mit heiſerem Tone. 

Die Wäſcherin legt ihre kräftige Fan gegen 
die Schulter des Mannes. „Du lieber Gott, 
ſo früh hat ſie ſterben müſſen?“ 

Ein erſticktes Lachen antwortete ihr. „Das 
nun gerade nicht! Es wird ihr wohl beſſer 
gehen als Dir und mir, Male! Der Wurm 
war noch kein Jahr alt, da iſt ſie auf und da⸗ 
von; wie die Leute ſagten, hinter einem unſe⸗ 
rer Bauführer von der Eiſenbahn, an der ich 
gearbeitet habe, her. Na ja, feinere Röcke und 
weichere Hände wie ich hat er ſchon — und 
die Rieke war immer für das Feine!“ 

Male legte ſtill die Handflächen zuſammen, 
als wolle ſie durch dieſe Bewegung Zeit ge⸗ 
winnen, nach einem paſſenden Worte zu ſuchen 
— über ſie findet nur den Ausruf: „Wer hätte 
das gedacht!“ 

Andres ſetzt den Fuß feſt auf das Pflaſter. 

„Alle haben es gedacht, daß es nie gut 
gehen würde,“ lachte er grimmig, „nur ich war 
dumm und blind! Ja, wenn Einen die Ver⸗ 
nunft verläßt, dagegen iſt nichts zu machen! 
War ich aber allein toll, als ſie mit ihren 
gelben Haaren und den blauen Augen und weißen 
Zähnen mit des Oberförſters Familie an⸗ 


kam? Alle Burſchen waren es und die alten 


Männer auch, vornehme und geringe. Und 
daß ſie mich allein anguckte, das ſtieg mir 
in den Kopf und ich ſah und hörte nichts 
mehr —“ 


„Freilich!“ beſtätigt die braunhaarige Frau 
5 8 zu Boden und ein Seufzer hebt ih 

ruſt. 

Eine Pauſe; Andres hatte einen der Gitter⸗ 
ſtäbe gefaßt und es ſieht aus, als wolle er 
denſelben emporziehen, wie einen Halm aus 
einem Getreidefeld. Males Augen ſind aber 
wieder hell geworden und ſie richtet ſie mit 
einem theilnehmenden Ausdruck auf den Mann 
ihr gegenüber. 

„Andres — man kommt über Vieles weg im 
Leben!“ ſpricht ſie tröſtend dazu. 0 

Er nickt. „Das wohl, aber ſieh, Male, es 
ſind ſieben Jahre her und manchmal habe ich's 
vergeſſen. Es bleibt aber doch in Einem 15 
wie ein Wurm — und eben, als ich Dich ſah, 
da biß es wieder drinnen!“ 

Die Frau antwortet nicht, ſie bückt ſich raſch, 
als wolle ſie gerade eben jetzt den forſchend 
auf ſie gerichteten Blicken entgehen und hält 
dem Knaben ihre Hand hin. 

„Schlag einmal ein!“ Der rührt ſich aber 
nicht und ſeln Vater jagt: 

„Mit dem iſt nicht viel anzufangen — er 
hat ſeinen richtigen Verſtand nicht!“ 

„Auch das noch!“ ruft Male. 

„Ja —“ ſagt Andres und ſtreicht dem 
grinſenden Kinde über das Geſicht, „lieb habe 
ich ihn doch. Sie haben ihn ſchon in eine 
Anſtalt nehmen wollen, aber ich laſſe den 
Jungen nicht von mir.“ 

Die Wäſcherin ergreift ihren Korb und der 
Mann geht mit dem Kinde neben ihr her. 

„Du kommſt um Arbeit?“ fragt ſie. Es 
ſind ſchlechte Zeiten, hier wie anderswo auch.“ 

„Na na,“ meint Andres. „Zum Satteſſen 
werde ich ſchon genug finden. ch bin nicht 
mehr ſo recht ſeßhaft geworden, es iſt etwas in 
mir, das mich vom Einen zum Andern 
treibt — da will ich's hier nun einmal ver⸗ 
ſuchen. Was fängt denn Dein Hannoveraner 
an, der „gutmüthige Chriſtoph“, wie wir ihn 
dazumal nannten!“ 

Male hat ein verlegenes Lächeln, ſie ſpricht 
leiſer als vorhin: „Er geht in Arbeit; manch⸗ 
mal giebt es auch keine, und zuweilen über⸗ 
wirft ſich Einer auch mit dem Brodherrn. 
Es iſt immer ſo eine eigene Sache — wenn 
man älter wird und ſein Werk verſteht, meint 
Chriſtoph, da läßt man ſich nicht gern mehr 
zu viel ſagen, und dann haben ſie ſo viel Neu⸗ 
modiſches! Wir hungern aber nicht, ich waſche 
für Andere, da geht's ſchon. Ein Kind haben 
wir, das Dorchen — geſund an Leib und Seele 
— das iſt nun meine ganze Freude!“ 
Augen leuchten, dann beſinnt ſie ſich, daß ſie 
dem Andres damit hätte weh' thun können und 
murmelt: 

„Man muß es nehmen, wie's Einem ge⸗ 
geben wird — ihr Kreuz haben auch die 


Reichen und Vornehmen!“ 


„Ja, aber es iſt ausgepolſtert,“ erwidert 
Andres mit einem rauhen Auflachen. Dann 
bleibt er ſtehen. 


4 


* Nun geh' Deiner Wege — ich will mich 

nach einer Herberge umſehen und nach Arbeit. 
Leute, wie Du und ich, die haben nicht viel 
Zeit zu verlieren.“ 

Ehe ſie etwas erwidern kann, iſt er an der 
andern Seite der Straße. Sie ſchüttelt den 
Kopf Was hätte fie ihm auch jagen follen ? 
Eine Unterkunft konnte ſie ihm nicht bieten! 
Und ihn auffordern, daß er einmal zu ihnen 
berauskomme? Nein — ſich nur ſchämen zu 
müflen, wenn der Chriſtoph brummt oder gar 
n G eu de en und die Enge 

| lichkeit ihm gerade ze — 

ft jo ſchon beſſer! 5 e 

Sie wandert langſam in der nnenden 
Sonne weiter. Ja, wie ſie es früher ſic ein⸗ 
mal ſo ganz anders gedacht hatte — der „gut⸗ 
müthige Chriſtoph“ war ihr lange zu Gefallen 
gegangen, und fie hatte nicht Acht auf ihn — 
moch. Wit die — den hätte fie ſchon ger 
Wünſchen EM unde Lam, tar’ mit Toten 
en Und nun? Wer trug wohl 


wort darauf wien I Sie wollte keine Ant⸗ 


* 4 N 
Der von hohen Häuſern umſchloſſene Hof 
n dil dem Male Steinecke am Waſchfaß ſteht 
Sei e, wohlgerundeten Arme hoch hinauf mit 
lie tenſchaum bedeckt, das Antlitz geröthet — 
vente pe dale und ſelbſt im Hochſommer 
e 
dort herrſcht r modrige Geruch nicht, welcher 
or dem einen der tief hinabgehenden, mit 
ale ben geſchützten Fenſter der Hofwohnung 
aukelt das vierjährige Dorchen eine kopfloſe 
er in einer Holzwiege. Den rothen, ſtrup⸗ 
bigen Kopf gegen die Steinwand gelehnt, ſitzt ein 
guckt ſenes Mädchen auf einem Schemel und 
er in die Luft. Wenn Male von ihrer Ar⸗ 
Kindes ſchaut und das fröhliche Treiben ihres 
i. gewahrt, jpielt allemal ein Lächeln um 
hre Lippen. h 
Aus einer der vielen Thüren, die in den 
lebe nſamen Hofraum führen, kommt eine rund⸗ 
stellt deen in ein 1 Sie 
en n 
er Wäſchenn eder und tritt an die Seite 
„Immer fleißig, Frau Steinecke, 


ſpa 
I 5 55 Arbeit, da kann man es zu etwas 


„Man muß wohl,“ erwiderte 
nen ad er dadran, daß ie 
nd es dann in d 
„Dazu iſt Unſereiner auf Ber Fa Se 


„Stimmt ſchon,“ nickt die Andere, „we 
„„wer keine 
Ve mu berstachre in der Welt geworden iſt, 
zu ſagen zur Miethe wohnen, pflege ich immer 
und Arz So wahr ich Stine Rubin heiße 
bin, plage ehrlichen Schloſſers Witwe geworden 
wenn ich zn bab ich mich auch müſſen. Und 
ch zu dem Bischen, was mein Alter mir 


früh und 


binterlafjen hat nicht noch die Nadel führte, 
würde es nicht reichen.“ 

Sie wendet ſich mit einem plötzlichen Ruck 
um, ſieht das Mädchen an und jagt: „Das iſt 
ja aber die verkehrte Welt, das guckt zu, ſtatt 
die Hände zu rühren? Jette, kannſt Du denn 
das Stillſitzen aushalten?“ ruft ſie hinüber, 
um das Plätſchern in dem Waſchfaß zu über⸗ 
tönen. Die Angeredete zuckt die hageren Schul⸗ 
tern, gähnt, wickelt den rechten Arm noch feſter 
in die buntgeſtreifte Schürze und antwortet: 
„Es iſt, weil ich die Kellertreppe hinunterge⸗ 
fallen bin!“ 

„Ja, eine Ausrede findet die immer,“ ſagt 
die Wittwe, eine Seifenflocke, die an ihre 
Wange geflogen iſt, abwiſchend. „Frau 
Steinecke, daß Sie nur ſo geduldig dabei aus⸗ 
ſehen können!“ 

Male wirft einen ſchnellen Blick nach dem 
rothhaarigen Mädchen hin und flüſtert: „Mein 
Mann hat nur die einzige Schweſter; als er 
ſie vor drei Jahren in's Haus brachte, war ſie 
ganz verwildert. Sie haben ſie auf dem Dorfe 
die Gänſe hüten laſſen, nicht 'mal leſen hat ſie 
gelernt — und mit einer Waiſe muß man 
Mitleid haben, ſagt Chriſtoph — und wenn 
ich an mein Kind denke —“ ſie bricht plötzlich 
ab und wendet ſich ihrer Arbeit zu. 

„Stimmt ſchon!“ nickt Stine Rubin, „es 
will ſich Jeder gern ſo eine kleine Vormerkung 
in dem großen Buche anſchreiben laſſen — aber 
jo viel ſtimmt auch, daß die Jette ein Tagedleb 
iſt und Ihrem Kinde das Brod vom Munde 
weg ißt. Schicken Sie ſie in einen Dienſt!“ 

„Sie hält nicht aus!“ 

Aergerlich faßt die Nachbarin nach ihrem Korbe 
und geht davon, in dem ſie murmelt: „Wenn Leute 
nicht hören wollen! Und daß die Frau noch 
immer thut, als hätten ſie Reichthümer im 
Sack! Du lieber Gott, ich weiß es beſſer!“ 

Jette benutzt den Augenblick, in welchem ſie 
unbeobachtet iſt, um eine Naſe hinter ihr her 
zu drehen, ſchleudert dann mit einem Fußtritt 


Dorchens Spielzeug in die entfernteſte Ecke des 


Hofes und ſchlüpft ins Haus. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Berliner Aquarium hat 
vor einigen Tagen, als die warme Witterung 
die Verſchickung von Seethieren wärmerer 
Striche zuließ, durch ſeine Fangſtation Rovigno 
eine neue Sendung von Lebeweſen aus dem 
adriatiſchen Meere empfangen. Unter ihnen 
erregen namentlich acht Stück verſchieden 
große Moſchus⸗Polypen das Intereſſe des 
Naturfreundes, denn ſie zählen zu den nächſten 
Verwandten des bereits länger als vier 
Monate im Aquarium befindlichen Rieſen⸗ 
Tintenfiſches oder Kraken (Octopus) und 


regen nun zu eingehenden Vergleichen der 
beiden Gattungen an. Im Allgemeinen zeigen 
ja beide marine Weichthiere in Bau und 
Tracht vieles Gemeinſame: der ſackförmige 
Rumpf mit dem Mantel und dem als Spritz⸗ 
loch benutzten „Trichter“, der Kopf mit den 
hochentwickelten Augen an der Seite und den 
um den Mund gruppirten acht langen, 
muskelkräftigen, ſelbſtſtändige Bewegungen 
ausführenden Armen oder Füßen, die je nach 
den Umſtänden warzig oder glatt erſcheinende 
Haut ꝛc. kommen dem Moſchus⸗Polyp (Ele⸗ 
done) wie auch dem Kraken zu; aber bei 
näherem Hinſchauen nimmt der Beſucher doch 
mancherlei Unterſchiede zwiſchen beiden wahr, 
insbeſondere den, daß die Arme des Kraken 
auf der Innenſeite mit zwei Reihen, die der 
Eledone nur mit einer Reihe Saugnäpfe 
beſetzt ſind. Auch iſt der Eledone ein ſtarker 
Moſchusgeruch eigen, weshalb fie in Italien ꝛc. 
blos von ärmeren Leuten gegeſſen wird. Da 
der Moſchus⸗Polyp kleiner und ſchwächer iſt, 
als der Krake, vermag er auch nicht wie 
dieſer aus zuſammengeſchleppten Steinen 
Wälle aufzuführen, hinter denen der Octopus 
im ſicheren Schutz auf Beute lauert, um 
dieſelbe beim Nahekommen mit den fang⸗ 
bereiten Armen zu umſtricken; vielmehr klam⸗ 
mert ſich die Eledone mittelſt der Saugnäpfe 
am Boden, in einer Felsſpalte u. ſ. w. an, 
beobachtet von da aus ihre Umgebung und 
ſpäht nach lebender Nahrung, die wie beim 
Kraken in Krebſen und Krabben beſteht. 
Einen ganz beſonderen Schmuck beſitzen 
einige Seebecken in den ſogenannten Serpeln, 
das ſind Borſtenwürmer, welche in frei⸗ 
aufragenden, ſelbſtgebauten Schlamm⸗ und 
Sandröhren wohnen, und über der kragen⸗ 
artigen Hautfalte des Kopfes ein halbkreis⸗ 
fömig oder ſpiralig eingerolltes Blatt tragen, 
deſſen zahlreiche, außerordentlich anſprechend 
gefärbte, federartige Fäden einen feinen 
W am oberen Ende der Röhre 
ilden. s 

— Die größte Bibliothek der Welt 
iſt die „Nationalbibliothek“ in Paris, die 
mehr als zwei Millionen gedruckte Bücher 
und ungefähr 200,000 Manufkripte enthält. 
Nach ihr folgt das „Britiſche Muſeum“ in 
London, das 1,500,000 Bände beſitzt, und 
die „Kaiſerliche Bibliothek“ von Petersburg, 
die kaum mehr als 1,000,000 Bücher ihr 
Eigen nennt. Die „Königliche Bibliothek“ 
in München enthält 900,000 Bände, jene 
von Berlin 800,000, die von Dresden 
500,000, die „Bibliothek der Univerſität 
Göttingen“ ebenſo viel und die Wiener 
Bibliothek 400,000 Bücher. 
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— Der König Georg von Tonga, 
der ein Opfer der Influenza geworden, war 
der älteſte Monarch der Welt. Sein Alter 
war nicht genau bekannt, jedoch wird daſſelbe 
über 90 geſchätzt. Vor einigen 60 Jahren 
wurde er von einem Weslep'ſchen Miſſionar 
getauft und ſtatt ſeines Namens „Taufaahu“ 
nannte er ſich Georg. Im Jahre 1881 gab 
er den Methodismus auf und etablirte die 
freie Kirche von Tonga. Er ernannte einen 
ſeiner Miſſionare zum Premierminiſter. Der⸗ 
ſelbe wurde jedoch 10 Jahre darauf abgeſetzt, 
worauf eine Regierung von Eingeborenen 
eingeſetzt wurde. 

— Tabakrauchende Damen in Eng⸗ 
land. Der Redakteur der „Cigar und Tabaceo 
World“ ſchreibt, daß die Anzahl von Damen 
in England, welche jetzt rauchen, in ſtetem 
Wachſen begriffen iſt. Eine Art von Zigaretten 
welche „The Lady“ heißt, iſt beſonders populät 
unter ihnen. Eine Firma in Birmingbam hat 
die Fabrikation von parfümirten Zigaretten zur 
Spezialität gemacht. Die Prinzeſſin Loulſe, 
Tochter der Königin Viktoria, ſagt das Blat 
kaufte neulich eine ſehr koſtbare Zigarettenſpitze 
zum eigenen Gebrauch. 


Heiteres. 


*[Zurechtgewieſen.] Herr (mit dem Hut 
auf dem Kopf in einen Buchladen tretend) 
„Aeh, ich ſuche da ein Buch.. Habe nur 
augenblicklich den Titel vergeſſen ..“ Kommi 
(freundlich): „Wars vielleicht „Knigge's Um 
gang mit den Menſchen.“ 1 

* [Vorahnung.] A. (im Theater): „Wer 
iſt denn der Herr dort knapp beim Ausgang?“ 
B.: „Das ift wahrſcheinlich der Dichter der 
heutigen Bremiöre !* * 


* J 

* [Der zerſtreute Profeſſor:: „In 
Sibirien, meine Herren, herrſcht bisweilen ſolch 
Kälte, daß ſogar das kochende Waſſer frlert 


* 


* [Boshaft.] Fräulein Irma erklärt be 
Vorſpielen von Weber's „Aufforderung zun 
Tanz“ ihrem Vetter dle Anlage des Muſikſtückes? 
„In der Einleitung ſtellt ſich der Tänzer vo 
und bittet höflich um den Tanz. Sie antwort 
kurz und ſchüchtern. Dann folgt die Prom 
nade — das Geſpräch wird lebhaſter — ſchlleß 
lich der Walzer!“ Mitten im Spiel deſſelben 
greift Irma fehl. „Aha,“ ergänzt der Vette 
bei dem Mißton, „jetzt hat er fie auf den F 
getreten!“ 2 


Verantwortlicher Redakteur: George Spitz 2 
in Elbing. 1 
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